
v 737

(Halberſtädter Tageblatt)

ſksſtimme
Organ der Sozialdemokratiſchen Partei für den Stadt- und Landkreis Wernigerode

Publikationsorgan der freien Gewerkſchaften
Bezugspreis halbmonatlich 1 Mark einſchließlich Bringerlohn, bei
90 Pfennig. Erſcheint wöchentlich ſechsmal und zwar mittags, mit Ausnahme der Sonn und
Feiertage. Beſtellungen werden in der Geſchäftsſtelle, von unſeren Boten und Agenturen entgegen
genommen. Redaktion u. Druckerei: Halberſtadt, Domplatz 48. Fernruf 2314. Verlag: Halberſtädter
Tageblatt, Paul Weber, G. m. b. H. Verantwortl. für Politik u. Wirtſchaft Artur Molkenbuhr, für
den lokalen Teil Wilhelm Kindermann, für Reklatmne u Jnſerate Karl Treff, ſämtl. in Halberſtadt.

Selbſtabholung
2

Anzeigenpreis die achtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Anzeigen aus Stadt und
Landkreis Wernigerode 15 Pfennig, auswärts 20 Pfennig.
50 Pfennig. Maßgebend iſt der bei Zahlung vorliegende letzte Kurs.
an beſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewähr nicht übernommen werden.
Anzeigen Annahme in der Geſchäftsſtelle Halberſtadt, Domplatz 48 (Fernruf Nr. 2318), Poſtſcheckkonto
Magdeburg 4526 und Volksbuchhandlung (Steigerwald) Wernigerode, Burgſtraße 30.

Reklamezeile 40 Pfennig auswärts
Für die Aufnahme von Anzeigen

Nr. 211 Donnerstag, den 10. Geptember 1931 6. Fahrgang.

b bue m Drehern
180 bis 200 Millionen müſſen eingeſpart werden.

Die Beratungen der preußiſchen Regierung über die Notver
ordnung zur Ausbalancierung des preußiſchen
Etats und der Etats der preußiſchen Gemeinden, ſind am Mitt
woch nach der grundſätzlichen Seite hin abgeſchloſſen wor-
den. Die Veröffentlichung der Verordnung wird jedoch erſt er
folgen, ſobald die Reichsregierung zu den preußiſchen Maßnahmen
Stellung genommen hat und der wahrſcheinlich erforderliche Aus
gleich zwiſchen den preußiſchen Plänen und neuen bevorſtehenden
Maßnahmen der Reichsregierung erfolgt iſt.

Die preußiſche Notverordnung ſieht vor allem einen
Abbau ſämklicher Funktions- und Leiſtungszulggen ab 1. Oktober
um mindeſtens ein Drittel und mehr des bisherigen Satzes vor.
Außerdem ſollen eine ganze Reihe von Stellen eingeſpart werden.
Von dieſer Maßnahme werden alle Beamtenkategorien, alſo auch
die Volksſchullehrer und die Lehrer der höheren Schulen, betroffen.
Darüber hinaus iſt für die Beamten der Gruppe A, d. h. dem Gros
der Beamtenſchaft, inſofern eine

Beſoldungsſperre
vorgeſehen, als Beförderungen bzw. entſprechende Zulagen in Zu
kunft nicht mehr jährlich, ſondern nur noch alle 3 Jahre ge
ſtattet werden. Durch dieſe und andere Maßnahmen erfährt der
preußiſche Etat für den Reſt des Haushaltsjahres 1931-32 voraus-
ſichtlich eine

Ausgabenſenkung von eiwa 180—200 Millionen Mark.
Von den Abbaumaßnahmen der preußiſchen Regierung, die am

Mittwoch grundſätzlich beſchloſſen wurden, werden bei den Schulen
9000 Zerſonen betroffen, davon werden 7000 bei den Volksſchulen
und 2000 bei den höheren Schulen abgebaut.

Die in der Notverordnung enthaltenen Maßnahmen zur Sa-
nierung der kommunalen Finanzen beruhen im weſentlichen auf
den Finanz und Wirtſchaftsplänen des Deutſchen Städtetages.

Die Gemeindeverwaltungen werden u. a. ermächtigt,

von ſich aus geeignete Maßnahmen zur Sanierung ihrer Haus
halte zu treffen. Auf dieſe Weiſe ſollen Erſparniſſe von insgeſamt
200 Millionen Mark ermöglicht werden.

AUeble Demagogie.
Jm Zuſammenhang mit Erörterungen über die Abbau-

maßnahmen der preußiſchen Regierung bei den Schulen
greifen ſtaatsparteiliche Blätter und ſolche des Zentrums den
preußiſchen Kultusminiſter heftig an. Jhm wird vorgeworfen,

e t
Blick in den Sitzungsſaal.

Vorn in der erſten Reihe ſitzen die deutſchen Delegierten, weil
die Anordnung der Sitze nach dem Alphabet geſchieht. (Allemagne
Deutſchland) uſw.

Die geſtrigen Verhandlungen.
Genf, 9. September. (Eig. Drahtb.)

Jn der Vollverſammlung des Völkerbundes ſtellte
der japaniſche Vertreter Yoſhizawa am Mittwoch feſt, daß Japan
das Londoner Flottenabkommen durchgeführt und von ſich aus
bereits die Landarmee von 21 auf 17 Diviſionen oder 65 Prozent
d Vorkriegsſtärke herabgeſetzt habe. Da aber die japaniſche
Armee nicht auf den europäiſchen Schlachtfeldern im Weltkriege
aufgetreten ſei, entſprächen ihr Kriegsmaterial und ihre Luftwaffen

Dre Genfer Verhancilungen.

daß er ſich während den Beratungen des Kabinetts nicht ſchützend
vor die Schule geſtellt und Abbaumaßnahmen bei der Schule aus
parteitaktiſchen Erwägungen geduldet habe. Dieſe Behauſp
tungen ſind übelſte Demagogie. Die Abbaumaßnahmen
bei den Schulen, die insgeſamt eine Erſparnis von rd. 40 Millionen
Mark ausmachen, ſind zum größten Teil gegen den preufziſchen
Kultusminiſter und zwar mit den Stimmen der ſtaaksparkeilichen
und Zenkrums- Miniſter beſchloſſen worden.

Milderung der Notverordnung.
Für die Kriegsbeſchädigten und Hinkerbliebenen.

Am Dienstag tagte der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenenfürſorge, der geſetzliche: Gutachterorganiſation
für die Verſorgung der Kriegsopfer iſt. An der Tagung nahmen
Vertreter des Reichsarbeits miniſteriums teil. Die beteiligten Orga
niſationen und die Vertreter der Hauptfürſorgeſtellen konnten in der
Aenderung der zweiten Notverordnung, ſo weit ſie Kriegsopferfragen
betrifft, eine Einigung erzielen. Aufgrund dieſer Einigung werden
Beſſerung der Renten für Leichtbeſchädigte, Milderung der Anrech
nung der Rente auf die Arbeitsloſenunterſtützung bei arbeitsloſen
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen, Milderung der
Ruherisbeſtimmungen für Perſonen, die öffentliches Einkommen be
ziehen, und grundſätzliche Aenderungen auf dem Gebiet der Ge
währung von Zuſatzrenten empfohlen.

Aus den Aeußerungen des Regierungsvertreters iſt, wie der
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten mitteilt, zu entnehmen, daß die
Wünſche des Reichsausſchuſſes in einer demnächſt zu verkündenden
Notverordnung Berückſichtigung finden.

Profeſſor Schmidlin in Freiheit.
Paris, 9. September. (Eig. Drahtb.). Aus zuverläſſiger Quelle

erfährt der Pariſer Korreſpondent des „Soz. Preſſedienſt“, daß
Profeſſor Schmidlin auf Bitte der deutſchen Botſchaft hin
proviſoriſch in Freiheit geſetzt werden ſoll, bis er
von neuem abgeurteilt wird. Ein Präzedensfall für dieſes Ver
fahren iſt durch die Freilaſſung des Bankiers Pinck geſchaffen wor
den, der ebenfalls wegen autonomiſtiſcher Umtriebe im Abweſen
heitsverfahren verurteilt worden war und ſich vor einigen Mo
naten freiwillig geſtellt hatte.

nicht den modernen Erforderniſſen der Landesverteidigung. Es ſei
daher gezwungen, Spezial und Flugwaffen auf den nötigen Stand
zu bringen. Die japaniſche Regierung werde der Einarbeitung
des Kellogg-Paktes in den Völkerbunds-Pakt entgegen früheren
Bedenken nunmehr zuſtimmen, aber nur unter der Vorausſetzung,
daß das Recht auf legitime Verteidigung nicht beſchränkt werde.

Guatemala hat aus Erſparnisgründen auf ſeine Mit
gliedſchaft im Rat verzichtet. An ſeine Stelle dürfte
Mexiko in den Rat gewählt werden.

Das Abrüſtungs-Feierjahr.
Amerika begrüßt den Grandi-Vorſchlag.

Waſhingkon, 10. September. (Telunion). Jm Staatsdeparte-
ment wurde betont, die amerikaniſche Regierung begrüße jeden
Schritt, der, wie der Vorſchlag Grandis es offenbar plane, die
ſchwierigen Genfer Verhandlungen im nächſten Jahre erleichtere.
Ein Rüſtungsfeierjahr würde die Atmoſph re bei der Genfer Kon
ferenz erheblich verbeſſern und die amerikaniſche Regierung erwarte
mit Intereſſe die genauen Einzelheiten des italieniſchen Planes.
Die Frage, ob nicht ein ähnliches Feierjahr zwiſchen England und
den Vereinigten Staaten erörtert worden ſei, wurde mit dem Hin
weis darauf verneint, daß ein derartiger Plan nur möglich ſei,
wenn er alle in Frage kommenden Staaten einſchließe. Die ameri
kaniſche Regierung könne mangels Kenntnis der Details ſich for
mell zu Grandis Vorſchlag nicht äußern, aber die zugrunde liegende
Idee ſtoße hier auf volle Billigung.

Stillhalte-Abkommen.
Geſtern in Berlin unkerzeichnek.

Am Mittwoch wurde in Berlin von den drei beteiligten deut
ſchen Stellen, und zwar der Reichsbank, der Deutſchen Golddiskont
Bank und dem Banken-Konzern, ein Stillhalte- Abkommen unter
zeichnet. Das Abkommen tritt an dem Tage in Kraft, an dem die
Bank für internationalen Zahlungsausgleich in Baſel an die betei
ligten Stellen die Mitteilung gelangen läßt, daß ſämtliche Ver
tragsparteien den Vertrag gezeichnet haben. Der maßgebende Text
des Stillhalteabkommens einſchließlich Mantelvertrages wird be-
kanntgegeben werden, ſobald der Vertrag in Kraft getreten iſt.

Die Naturalhilfe.
Alles muß eingeſetzt werden, um die Millionen von Arbeitsloſen

über den kommenden Winter zu bringen. Damit ſteht und fällt alles.
Eine große Rolle ſpielt dabei die Frage der Naturalhilfe.

Die Naturalhilfe darf in keiner Form die geldliche
Arbeitsloſenunterſtützung erſetzen. Sie muß eine
zuſätzliche Leiſtung bilden, eine beſondere Schutzmaßnahme
gegenüber den Schwierigkeiten des bevorſtehenden Winters. Die
Kommunen ſind in ihrer ſchweren Finanznot außerſtande, die uner
läßlichen Sondermaßnahmen und Sonderleiſtungen an die notlei
dende Bevölkerung zu beſtreiten, ſo daß das Reich die Verant
wortung und die Pflicht hat, dieſe zentral durchzuführen.

Die Formen dieſer Aktion ſind durch die Tatſache geradezu vorge
zeichnet. Während Millionen von Menſchen nicht die Mittel beſitzen,
um ihren Hunger zu ſtillen und ihr Heim zu wärmen, ſind gewiſſe
Nahrungsmittel und Brennmaterialien in Ueberfülle vorhanden und
können keine Verwertung finden. Anarchie der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft! Die Halden liegen in Deutſchland berſtend voller Kohlen.
Kartoffeln ſind in Ueberfülle vorhanden. Dieſer Ueberfluß muß der
notleidenden Bevölkerung zunutze gemacht werden. Aus den über
ſchüſſigen, ſonſt nahezu nicht oder nur mit größten Verluſten verwert-
baren Vorräten können ohne Schwierigkeiten 5 Millionen Familien,
die Mindeſtzahl der im kommenden Winter als notleidend anzuſehen
den Bevölkerung, verſorgt und betreut werden. Wenn pro Familie
für den Winterbedarf ſechs Zentner Kartoffeln und zwanzig Zent-
ner Steinkohle 6zw. Briketts zur Verfügung geſtellt würden, ſo wäre
ein Geſamtquantum von etwa 1,5 Millionen Tonnen Kartoffeln und
5 Millionen Tonnen Kohlen für dieſe Aktion bereitzuſtellen, die ohne
Schwierigkeit aus den überſchüſſigen Vorräten entnommen werden
könen. Die diesjährige Kartoffelernte wird auf 43 Millionen Tonnen
geſchätzt und geht weit über den normalen Verbrauch an Speiſe,
Futter- und Jnduſtriekartoffeln hinaus. Die Haldenbeſtände des
Steinkohlenbergbaus betragen ca. 121 Millionen Tonnen Stein
kohle und Koks, die Haldenbeſtände des Braunkohlenbergbaues ca.
3 Millionen Tonnen Braunkohe und Briketts. Die überſchüſſigen
Kartoffelmengen ſollten nach Herrn Schieles Plänen zum Teil in
Motorſprit verwandelt werden, obwohl die Selbſtkoſten eines Liters
Motorſprit zehnmal ſo hoch ſind als der gegenwärtige Weltmarkt
preis für Benzin, zum anderen Teil müßten ſie in die Futtertröge
wandern. Die überſchüſſigen Kohlenhalden freſſen hohe Lagerungs
koſten und Zinſen die Verteuerung beträgt nach Angaben aus
Zechenkreiſen eine Mark pro Tonne geförderter Kohle und
könnten ſchließlich nur mit großen Verluſten, etwa zum halben Jn-
landspreis, auf dem Weltmarkt verſchleudert werden. Zu dieſer
widerſinnigen Verſchwendung darf es nicht kommen. Die Vorräte
müſſen der Verſorgung der notſeidenden Bevölkerung dienen. Das
kann ohne große finanzielle Mehrbelaſtung der Reichskaſſe bewerk
ſtelligt werden. t

Die Kartoffelverſorgung kann aus einer Sanierung des Brannt
weinmonopols und den damit verbundenen Erſparniſſen für
das Reich ohne Schwierigkeiten beſtritten werden. Beim Brannt-
weinmonopol haben ſich Rieſenvorräte in Höhe von 2 Millionen Hek
toliter angehäuft, die ausreichen, den Abſatz von mehr als einem
Jahre zu befriedigen. Die Suspendierung des Brennrechts erſcheint
ohnehin zur Sanierung des Branntweinmonopols unerläßlich. Das
Branntweinmonopol käme damit in die Lage, die große, vom Reich
in Anſpruch genommenen Darlehen zurückzuzahlen. Das Reich
könnte mit dieſen Mitteln die ſonſt zu Kartoffelſprit verbrannten Kar
toffelmengen abnehmen, die Brennereibeſitzer dadurch ſchadlos halten
und zugleich die Sonderzuweiſung an die notleidenden Familien
vornehmen. Berückſichtigt man, daß im Reichsetat 75 Millionen als
Darlehen für die Branntweinmonopolverwaltung vorgeſehen ſind,
daß andererſeits für den Ankauf von 1,5 Millionen Tonnen Kar
toffeln höchſtens 40—45 Millionen erforderlich ſein dürften, ſo ergibt
ſich, daß die Kartoffelverſorgung durch eine ſinnvolle finanzpolitiſche
Maßnahme ohne Neuinanſpruchnahme von Reichsmitteln möglich ſt.

Bei dem Plan der Kohlenverſorgung muß der Tatſache Rechnung
getragen werden, daß dadurch eine beträchtliche zuſätzliche Abſatzmög
lichkeit geſchaffen und der Bergbau von den koſten- und zinſen-
freſſenden Beſtänden befreit wird, die er ſonſt überhaupt nicht oder
nur mit großem Verluſt verkaufen kann. Für Ruhrkohle iſt z. B.
heute auf den umſtrittenen Märkten teilweiſe nur 6—-7 Mark je
Tonne zu erlöſen. Auch Braunkohlenbriketts werden in den um
ſtrittenen Gebieten und im Export weit unter den Preiſen des ge
ſchützten Gebiets Berliner Großhandlespreis je Zentner gegen
wärtig 1,05 Mark) losgeſchlagen. Unter Berückſichtigung dieſer Ver
hältniſſe wird man den Koſtenaufwand für 5 Millionen Tonnen mit
etwa 60--70 Millionen Mark einigermaßen angemeſſen veran
ſchlagen können. Auch hierfür laſſen ſich Finanzierungswege finden.

Möglich, daß die Suspendierung des Brennrechts über den für
den Kartoffelankauf notwendigen Betrag Rückzahlungsbeträge frei
macht, möglich auch, daß teilweiſe gegenüber mit den Steuerzah-
lungen rückſtändigen Bergbaukonzernen Aufrechnungen des Steuer
fiskus erfolgen können. Darüber hinaus erſcheint es ein ſelbſtver
ſtändliches Gebot, daß man, wie es jetzt auch neuerdings von bürger
licher Seite, ſo z. B. jüngſt von Prof. Schmalenbach, befürwortet
wird, durch ſtärkere Aufwandsbeſteuerung etwa noch fehlende Mittel
beſchafft. Wenn man durch Einführung der Kriſenlohnſteuer der in
ihrem Arbeitseinkommen ſchon ſo ſtark herabgedrückten Arbeit-
nehmerſchaft neue hohe Steuerlaſten aufgebürdet hat, ſo iſt es wirk
lich nicht zuviel verlangt, wenn man gewiſſe Schichten, die ſo gut wie
gar keine Einkommenſteuer zahlen, ſich aber eine luxuriöſe Lebens
führung geſtatten können, entſprechend ihrem Aufwand ſteuerlich
heranzieht. Es wäre denkbar, daß man den Kreis der Naturalhilfe
noch auf das eine oder das andere Gebiet erweitert, wobei wir uns



von vornherein darüber klar ſind, daß nur Vorratsgüter hierfür in
Frage kommen. Wir halten es z. B. für durchführbar, daß Staat
und Kommunen als große Forſtenbeſitzer von ſich aus in dieſem
Jahre koſtenlos zur Brennholzverſorgung der Bevölkerung bei
ſteuern. Die techniſche Durchführung dieſer Katuralverſorgung wird
auf keine unüberwindlichen Schwierigkeiten ſtoßen. Die Kommunen
beſitzen z. T. Organiſationen, die dieſe Aufgabe durchführen können.
Andererſeits wird es möglich ſein, Lagerplätze für die Abholung der
Naturalleiſtungen einzurichten.

Das Reich kann ſich der Verpflichtung, zum Schutze der notlej-
denden Bevölkerung gegen Hunger und Kälte im kommenden Winter
durchgreifende Maßnahmen zu treffen, nicht entziehen. Die von uns
geforderte Aktion zuſätzlicher Naturalhilfen muß unverzüglich
eingeleitet werden.

Curtius und die Volkspartei.
Zwei Tage Fraklionsberakung in Poksdam.

Die Reichtagsfraktion der Deutſchen Volks
partei, die am Dienstag und Mittwoch in Potsdam tagte, nahm
am Mittwoch ein ausführliches Referat ihres Vorſitzenden Dingel
dey über die politiſche und wirtſchaftliche Lage entgegen. Din gel
dey befaßte ſich u. a. auch eingehend mit der deutſchen Außen-
politik und den jüngſten Vorgängen in Genf. Die Aus
ſprache über das Referat wurde am Nachmittag nach Berlin ver
legt und dort um 8 Uhr abends fortgeſetzt.

Die Reichstagsfraktion hat am Mittwoch in ſpäter Abendſtunde
über ihre zweitägigen Verhandlungen eine Verlautbarung
herausgegeben, in der es heißt, daß der erſte Teil der Beratungen
den finanziellen und wirtſchaftlichen Problemen galt. Der gemein
ſame Gedanke der Vorſchläge und der Ausſprache habe ſich in der
Richtung bewegt, die darnieder liegende Wirtſchaft und den Ar
beitsmarkt durch kreditpolitiſche Lockerungen, Herabſetzung der
öffentlichen Laſten und Verminderung der Produktionskoſten zu
beleben. Die Reichstagsfraktion habe zur Beratung dieſer Pro
bleme beſondere Ausſchüſſe eingeſetzt, die der nächſten, für den 23.
September in Hamburg vorgeſehenen Fraktionsſitzung beſtimmte
Richtlinien vorlegen ſollen.

Wörtlich heißt es dann in der parteiamtlichen Verlautbarung:
„Der zweite Tag der Potsdamer Beratungen galt der allgemeinen
politiſchen Lage, insbeſondere der Außenpolitik, über die
der Vorſitzende, Abgeordneter Dingeldey, den einleitenden Be
richt erſtattete. Dabei wurden auch die Verhandlungen in Genf
einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Von den Verhand
lungen des Parteiführers mit dem Reichsaußenminiſter Dr. Cur
t iu s wurde zuſtimmend Kenntnis genommen. In der inneren
Politik fordert die Fraktion mit aller Entſchiedenheit ein raſches
und entſchloſſenes Handeln der Reichsregierung. Das Zögern der
Staatsführung in der Durchführung oft angekündigter und drin
gend erforderlicher Maßnahmen können von der Deutſchen Volks
partei nicht länger geduldet werden.“

Jetzt beſtätigt ſich alſo, daß die Reichstagsfraktion der Deut
ſchen Volkspartei vorerſt noch keinen beſtimmten Beſchluß zu der
Frage gefaßt hat, ob ſie den Reichsaußenminiſter zum Rücktritt
auffordern ſoll.

Dazu bemerkt die rechtsſtehende Berliner Börſenzei
tung“: „Es handelt ſich bei dieſer Vertagung eines endgültigen
Beſchluſſes zweifellos um einen Akt von Höflichkeit, den die Frak
tion nicht dem Außenminiſter, wohl aber dem Partei bzw. Frak
tionsmitglied Dr. Curtius ſchuldig zu ſein glaubt. Daß die Stim
mung der weitaus überwiegenden Fraktionsmehrheit gegen ein
weiteres Verbleiben des Außenminiſters iſt, dürfte bereits die
geſtrige Debatte klar erwieſen haben. Auch in der volksparteilichen
Preſſe wächſt die Erkenntnis, daß der Rücktritt des Miniſters bei
nahe zwangsläufig geworden iſt.“

Soelling-Seligſon.
Wie es beim Gericht ausſiehk.

Jn Berlin hat ſich kürzlich der Fall zugetragen, daß ein ſo
zialdemokratiſcher Landgerichts präſident na
mens SoellingSeligſohn die Sozialdemokratie verlaſſen hat und
bald darauf zu den Deutſchnationalen überwechſelte. Welch
Geiſteskind dieſer SoellingSeligſohn iſt, der ſich in der Sozial
demokratie jahrelang wohlfühlte und ihr erſt den Rücken kehrte,
nachdem er Karriere gemacht hatte, zeigt eine Verhand
lung, die ſich am Mittwoch vor dem Berliner Arbeitsgericht abge
ſpielt hat und Herrn Soelling eine empfindliche Schlappe brachte.

Der Angeſtelltenrat am Landgericht 1 in Berlin, deſſen
Präſident Soelling iſt, wollte zuſammen mit dem Beamtenausſchuß
am 2. März im Plenarſaal des Landgerichts 1 eine Gefalle-
nen-Gedenkfeier veranſtalten. Zwiſchen dem Angeſtellten
rat und dem Beamtenausſchuß kam es jedoch wegen der Auswahl
des Redners zu Unſtimmigkeiten. Die Angeſtellten verlangten, daß
der als Redner in Ausſicht genommene Pfarrer eine Erklärung
abgeben ſollte, daß er den Krieg nicht ver herrlichen
würde. Das lehnte der Beamtenausſchuß ab. Darauf beſchloſſen
die Angeſtellten, ſich an der Feier nicht zu beteiligen. Kurz vor
der Feier entfernten Mitglieder des Beamtenausſchuſſes die an den
Gefallenentafeln aufgehängten Kränze und Schleifen in den
Reichs und Landesfarben Daraufhin ſchrieb der Vor
ſitzende des Angeſtelltenrates Ernecke an Soelling einen Brief,
in dem er fragte, ob er die Entfernung der Schleifen billige. Soel
ling gab auf dieſen Brief keine Antwort. Am Schluß der
Feier rief Ernecke in den Saal? „Es lebe die deutſche Re
publik!“ Dieſe Tatſachen gelangten ſchließlich durch Ernecke in
die Preſſe. Darin erblickte Soelling eine Mitteilung von inner
dienſtlichen Angelegenheiten und verwarnte Ernecke ſchriftlich.

Der Vertreter des beklagten Juſtizfiskus erklärte vor dem Ar
beitsgericht, daß der Hochruf Erneckes auf die Republik als eine

beabſichtigte Störung der Feier“ gedacht war. Er
necke betonte dagegen vor dem Arbeitsgericht: „IJch habe das Hoch
auf die Reyublik als Prokeſt gegen den Präſidenten Soelling aus
gebracht, der es nicht für nötig befand, als einer der vornehmſten
Vertreter der Republik für die Staatsform einzutreten, auf die er
vereidigt iſt.“

Das Gericht verurteilte den beklagten Fiskus, die Ernecke
erteilte Verwarnung aufzuheben. Jnzwiſchen hatErnecke den Juſtizfiskus wiederum verklagt, da er wegen angeb
licher perſönlicher Angriffe von Soelling friſtlos ent
laſſen worden iſt.

Wer hat den Stahlhelmführer erſchoſſen
Köln, 9. September. (Eig. Drahtb.) Ein Lokaltermin ergab,

daß der am 9. Auguſt ermordete Kölner StahlhelmGeſchäftsführer
Heiſter von dem 10jährigen kommuniſtiſchen Arbeiter Nikſch
erſchoſſen worden iſt. Nikſch hat bereits ein Geſtändnis abgelegt,
ſodaß der bisher als Haupttäter angeſehene Kommuniſt Dürwaldt
ſtark entlaſtet iſt. Er kommt jedoch weiterhin als Mittäter in
Frage.

Wo iſt die Arbeitsloſigkeit
inDeutſchlandamgrößten?

Die Verteilung der Wohlfahrts-
Erwerbsloſen über das Reichs
Gebiet.

Unſere Darſtellung zeigt die Verteilung
der Wohlfahrtserwerbsloſen, d. h. ſolcher
Erwerbsloſer, die weder Arbeitsloſen
unterſtützung noch Kriſenunterſtützung be

ziehen. Die Zahlen der Wohlfahrts
erwerbsloſen bezeichnen beſſer als die
Geſamt-Arbeitsloſenzahlen den Stand der
Arbeitsloſigkeit in den einzelnen Teilen
des Reichs, da ſie weniger den Konjunktur

Einflüſſen unterworfen ſind. Gewaltige
Unterſchiede ſind zwiſchen den Höchſtziffern

der Großſtädte (Berlin und Hamburg) und

der Jnduſtriegebiete (Sachſen) und den
rein agrariſchen Bezirken (Pommern) feſt
zuſtellen. Unſere Angaben ſind ſämtlich
auf je 1000 Einwohner berechnet und
bezeichnen den Stand am 30. Juni.

Smt. Angebn pro 1000 Finuohnen

A Pro OBß Stodt beim
C Pro Brodenbq.
D. Pommern
E. e edl Schlesienn

F Prov b. Schſesion O oyern P R.
G Sochen P SochsenH. Schſesweflolst e Württemberg

d e enhover R oSk MWestfaſen S Mmörinqen
fſesxen-Nass. T Hessen

M Pheinproving W fombur
No. h. V Mecklbn

Recht ſo!
Prof. Lederer an die Berliner Aniverſikät berufen.

Der preußiſche Kultusminiſter hat den bekannten National
ökonomen Profeſſor Dr. Lederer an die Berliner Univer-
ſität berufen. Die Berufung erfolgte gegen den Willen der
juriſtiſchen Fakultät, die ſich ſowohl gegen die Berufung Lederers
als auch gegen die des bekannten ſozialdemokratiſchen Juriſten Dr.
Radbruch ausgeſprochen hat.

Lederer und Radbruch, die beide der ſozialdemokratiſchen
Partei angehören, gelten weit über Deutſchlands Grenzen hinaus

als anerkannte Wiſſenſchaftler. Trotzdem hat die
juriſtiſche Fakultät der Berliner Univerſität es fertig gebracht, beide
abzulehnen. Sie hat damit wieder einmal ihre rechtsradikale Ge
ſinnung über die Wiſſenſchaft geſtellt. Der preußiſche Kultus
miniſter hat darauf die einzig richtige Antwort gegeben, er hat den
Herren die Profeſſur Lederers einfach oktroyiert.

Präſidentenwahl in Oeſterreich.

Wilh. Miklas (Criſtl.-Soz.) Dr. Karl Renner (Soz.)
Wien, 9. September. (Eig. Drahtb.) Die Chriſtlich-Sozialen

beſchloſſen am Mittwoch, für die Wahl des Bundespräſi-
denten den derzeitigen Bundespräſidenten Miklas als Kan
didaten aufzuſtellen. Eine ſtarke Minderheit hatte ſich für Seipel
eingeſetzt, für den auch die Heimwehren interveniert hatten. Der
Beſchluß der ChriſtlichSozialen wurde ſofort den anderen Parteien
zur Kenntnis gebracht.

Die Wahl des Bundespräſidenten erfolgt nach der Verfaſſung
durch das Volk und iſt für den 8. Oktober angeſetzt. Der ſogzial
demokratiſche Kandidat iſt der Präſident des Nationalrats Dr.
Renner.Verurteilte Stahlhelmer.

Das Schöffengericht BerlinMitte verurteilte am Mittwoch
den „Bundeskanzler“ des Stahlhelm, Major a. D. Wagner, und
den verantwortlichen Redakteur der Wochenzeitung „Der Stahl-
helm“ wegen ſchwerer Beleidigung der preußiſchen Staats
regierung zu 800 Mark bzw. 400 Mark Geldſtrafe.

Wagner hatte vor der Einleitung des Stahlhelm-Volksbegehrens
im „Stahlhelm“ einen hetzeriſchen und beleidigenden

Artikel gegen die „marxiſtiſche Preußenregierung“ veröffentlicht.
U. a. bezeichnete er die Preußiſche Staatsregierung als „ſicherer
Verbündeter“ Frankreichs und Polens. Dieſe infame Verleumdung
führte ſeinerzeit zu einem mehrwöchigen Verbot des „Stahlhelm“
durch den Berliner Polizeipräſidenten. Das Reichsgericht hat dieſes
Verbot zeitlich begrenzt, in ſeiner Begründung jedoch voll beſtätigt.

In der Begründung ſeines Urteils ſagt das Berliner Schöffen
gericht, daß die Angeklagten die Preußiſche Staatsregierung aufs
ſchwerſte beleidigt und damit ihre Autorität zu unkergraben und zu
erſchüttern verſucht hätten. Das müſſe ſcharf geahndet
werden.

Noch ein Schimfbold verurteilt.
Der Herausgeber des „Nationalſozialiſtiſchen Parlamentsdien

ſtes“, Major a. D. Weberſtaedt, hatte ſich wegen Vergehens
gegen das Republikſchutzgeſetz vor dem Schöffengericht Berlin-
Mitte zu verantworten. In ſeiner Korreſpondenz war ein Ar
tikel verbreitet worden, der einer nord amerikaniſchen Zeitung ent
nommen war, und der ſich mit dem Anwachſen der nationalſozia
liſtiſchen Bewegung in Deutſchland befaßte. Jn dieſem Artikel
wurde das Republikſchutzgeſetz als Geſetz zum Schutze der „Ju
den und Gaunerrepublik“ bezeichnet. Gegen den Straf-
befehl von 600 Mark hatte der Angeklagte Einſpruch erhoben und
betonte in der Verhandlung, daß er den Zeitungen gegenüber ver
pflichtet ſei, Auslandsartikel wörtlich zu verbreiten. Das Gericht
vermochte dieſe Auffaſſung nicht zu teilen und verurteilte den An
geklagten wegen Beſchimpfung der Staatsform zu 400 Mark Geld
ſtrafe.

Juriſten im Porzellanladen.
Eine überflüſfige Regierungsrede.

Lübeck, 9. September. (Eig. Drahtb.). Am Mittwoch nachmit
tag wurde in Lübeck in feierlicher Weiſe der diesjährige Deutſche
Juriſtentag eröffnet. Zum Vorſitzenden wurde der Ver
treter der Anwaltſchaft beim Reichsgericht, Geheimrat Dr. Wild
hagen aus Leipzig, gewählt. Die Vertreter der Reichs und
Landesminiſterien ſind aus Sparſamkeitsgründen nur in kleinerer
Zahl delegiert worden.

Die Eröffnungsſitzung war ausſchließlich mit Begrüßungsreden
ausgefüllt. Jn ſeiner Schlußrede leiſtete ſich der neue Vorſitzende
ſchon ſeine erſte Entgleiſung, indem er von der mißglückten Zoll
union ſprach und der Hoffnung Ausdruck gab, daß Deutſchlands
Ohnmacht nicht ewig dauern würde. Dann würden „wir“ an dem
übermütigen Frankreich Rache nehmen. Eine Aeußerung, die eben
ſo borniert wie überflüſſig iſt!

Herr Geheimrak bedauern

Der Vorſitzende des Lübecker Juriſtentages, Geheimrat Wild
hagen, gibt zu ſeiner Entgleiſung jetzt folgende Erklärung
ab: „Der deutſche Juriſtentag hat mit Politik nichts zu tun. Was
ich zum Ausdruck bringen wollte, bezog ſich auf die unzerſtörbare
Kulturgemeinſchaft mit Oeſterreich. Wenn in einer im Wortlaut
vorher nicht feſtgelegten Rede in der Spannung des Augenblicks
einzelne Ausdrücke ſchärfer gewählt worden ſind als be
abſichtigt war, und wenn Wendungen gefallen ſind, die als
Angriffe auf fremde Mächte oder auf das Haager Schiedsgericht
gedeutet werden könnten, ſo lag das nicht in meinem Sinne. Jch
bedaure es, ich lege beſonders Gewicht auf die Feſtſtellung, daß
meine Rede nicht etwa als eine Kundgebung des deutſchen Juriſten
tages, ſondern nur als eine perſönliche Meinungsäußerung gewer
tet werden darf.“

Jn Anbetracht der politiſchen Bedeutung der Vorgänge hat ſich
Miniſterialdirektor Schäfer vom Reichsjuſtizminiſterium als Ver
treter der Reichsregierung ſofort telephoniſch mit den Berliner
amtlichen Stellen in Verbindung geſetzt und über die Vorgänge be
richtet.

Die Bundesgenoſſen.
KPD., „Eidgenoſſenſchaft“ und Freiſchar Schill.

Hannover, 9. September. (Eig. Drahtb.) Das Polizeipräſidium
Hannover teilt mit: Am 4. Oktober 1931 wurden durch einen Be
amten der Landeskriminalpolizeilſtelle Hannover in Göttingen
bzw. Hannoverſch-Münden wegen dringenden Verdachts des
Hochverrats feſtgenommen und dem Amtsgericht in Göt
tingen vorgeführt: der Maler Karl Thies aus Hannoverſch
Münden, der Student jur. Arno Deutelmoſer in Göttingen
und der Techniker Heinz Klapproth in Göttingen. Gegen die
vorgenannten iſt vom Unterſuchungsrichter des Amtsgerichts in
Göttingen Haftbefehl erlaſſen worden. Es handelt ſich um den
Verſuch der Zerſetzung der Reichswehr und der Ver
leitung zum Waffendiebſtahl. Bei Klapproth wurden 800 Schuß
Jnfanterie Munition gefunden, die nach ſeinen Angaben dem ge
waltſamen Umſturz dienen ſollten. Thies gehört der KPD., Deu-
telmoker der „Eidgenoſſenſchaft“ und Klapproth der Freiſchar
Schill an.

Nationale Helden.
Erſt dicke Reden halten und ſich dann beſoffen ſtellen.

Breslau, 10. September. (Eig. Funkm.). Der 30 Jahre alte
Angeſtellte Egon Heinze wurde wegen Beleidigung des Mi-
niſters Severing zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Heinze iſt be
reits wiederholt wegen politiſcher Vergehen vorbeſtraft und zwar
einmal mit 6 Wochen Gefängnis. Vor Gericht ſuchte er ſeine
beleidigenden. Aeußerungen mit Trunkenheit zu entſchuldigen.

Zur Lage in England.
Neuwahlen vorausſichtlich im Oktober oder November.

London, 9. September. (Eig. Drahtb.) Jm Unterhaus
brachte die Regierung am Mittwoch ein Geſetz ein, das die Durch
führung des Sparprogramms ohne Zeitverluſt im Par-
(ament ermöglichen ſoll. Danach können Einzelheiten der Spar
geſetze durch Kabinettsbeſchluß Geſetzeskraft erhalten. Das be-
deutet nicht, daß die Regierung jetzt mit Notverordnungen regieren
will. Die grundlegenden Beſtimmungen der geplanten Maßnahmen
werden nach wie vor im Parlament beſprochen werden. Außerdem
hat das Geſetz nur Geltung für Sparmaßnamen, und nicht für neu
zu erhebende Steuern.

Unter der Regierungsmehrheit befinden ſich 12 Labour-
Abgeordnete, darunter allein 7 Mitglieder der Regierung. Die
Arbeiterpartei iſt im Parlament unter Führung Henderſons ge
ſchloſſen geblieben. Neuerdings wird allgemein die Erwartung
ausgeſprochen, daß bereits in kurzer Zeit, etwa Ende Oktober oder
im November, Neuwahlen nötig ſein werden.
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Lujo Brentano geſtorben.

Profeſſor Lujo Brenkäno,
der berühmte Volkswirtſchaftler, deſſen wiſſenſchaftliche Forſchun
gen und Leiſtungen auch für die politiſche Entwicklung Deutſch
lands eine Rolle ſpielten, iſt am Mittwoch nachmittag in ſeiner
Münchener Wohnung geſtorben. Sein Tod kam unerwartet,
nachdem er von dem gefährlichen Blaſenleiden, das ihn vor eini
gen Monaten befallen hat, wieder vollſtändig geneſen war. Bren
tano ſtand im 86 Lebensjahre.

Lujo Brentano wurde am 18. Dezember 1844 in Aſchaffenburg
geboren. Jn Dublin, Münſter, München, Heidelberg, Würzburg
und Göttingen ſtudierte er Nationalokonomie und wurde dann
1867 Mitglied des ſtatiſtiſchen Seminars in Berlin. Als ſolcher
machte er 1868 eine Studienreiſe nach England mit, wo er ſich
dann ein Jahr zum Studium der engliſchen Arbeiterverhältniſſe
aufhielt.

Als Frucht dieſer Studien erſchien 1870 zunächſt in engliſcher
Sprache ein Buch über die Geſchichte der engliſchen TradeUnions
(Gewerkſchaften) und 1871-72 in deutſcher Sprache „Die Arbeiter
gilden der Gegenwart“, womit er ſeinen Ruf als Sozialpolitiker
begründete. Er hatte fich inzwiſchen 1871 als Privatdozent in Ber
lin habilitiert, wurde aber ſchon 1872 außerordentlicher und 1875
ordentlicher Profeſſor der Nationalökonomie in Breslau; 1882
folgte er einem Ruf nach Straßburg, wo er bis 1888 wirkte. Als
Nachfolger Lorenz von Steins war er dann 1888-1889 in Wien,
ging aber ſchon 1889 an Stelle des Altmeiſters Wilhelm Roſcher
der deutſchen Nationalökonomie nach Leipzig. Auch hier blieb er
nur kurze Zeit. Denn 1891 folgte er einer weiteren Berufung
nach München, wo er ſeither ununterbrochen lehrte, bis er wäh
rend des Krieges von ſeinem Lehramt zurücktrat. Er iſt zuſam
men mit Walter Lotz Herausgeber der „Münchener volkswirtſchaft
lichen Studien“.

Brentano iſt der bekannte Verfechter der Freihandelstheorie und
iſt in zahlreichen Schriften für ſie eingetreten, ebenſo für eine leb
hafte Sozialpolitik. Jn ſeinem Buche „Ueber das Verhält
nis vom Arbeitslohn und Arbeitszeit zur Arbeitsleiſtung“ hat er wiſſenſchaftlich nachgewieſen, daß kür
zere Arbeitszeit nicht teures Arbeitsprodukt bedeutet, ſondern Er
höhung der Leiſtung und beſſere Arbeit. Die kürzere Arbeitszeit
ſei alſo nicht zum Schaden, ſondern zum Nutzen des Unternehmers.
Dieſes Buch iſt für die ſozialen Kämpfe der Gegenwart noch eben
ſo wertvoll wie bei ſeinem Erſcheinen vor etwa 30 Jahren, wo es
den Kampf um den Achtſtundentag kräftig unterſtützte.

Als 83jähriger begann er noch die Herausgabe eines großen
vierbändigen Werkes, von dem nunmehr ſchon drei Bände erſchie
nen ſind. „Eine Geſchichte der wirtſchaftlichen Entwicklung Eng
lands“ (Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher). Das Werk umfaßt
zwei Jahrtauſende. Beginnend mit der keltiſchen Urgeſchichte gilt
der dritte und vorläufig letzte Band dem Aufſtieg des Bürgertums
und der Arbeiterklaſſe des letzten Jahrhunderts.

Die Arbeiterklaſſe ehrt Lujo Brentano als einen bürgerlichen
Vorkämpfer für die ſoziale Hebung des Proletariats.

Engliſcher Gewerkſchafts-Kongreß.
London, 9. September. (Eig. Drahtb.) Dem Gewerk

ſchaftskongreß in Briſtol lag am Mittwoch ein Bericht
des Generalrates über die jüngſten politiſchen Ereigniſſe in Eng
land vor. Der Bericht ſtellt feſt, daß die politiſche Kriſe des Auguſt
1931 nur der Kulminationspunkt einer ſich dauernd verſchlechtern
den Situation in England geweſen ſei, deren Wurzeln in der
Nachwirkung des Krieges und in ſeinem Erbe, den Reparationen
und Kriegsſchulden, zu ſuchen ſei, ſowie in der verfehlten Defla
tionspolitik der engliſchen Betriebe. Tatſächlich ſei Englands Lage
im Vergleich zu derjenigen anderer Länder im Jahre 1931 gegen
über der 1928 günſtiger.

Die Mittel, die der Gewerkſchaftsrat zur Bekämpfung
der langfriſtigen Kriſe in England empfiehlt, ſind. Be
endigung der Deflationspolitik der letzten zehn Jahre, Moderni-
ſierung der engliſchen Induſtrie unter dem Einfluß der öffentlichen
Hand, eine internationale Politik, die auf Weltfrieden und die Re
viſion der Reparationen und der Kriegsſchulden abgeſtellt iſt. Die
Politik der Lohnſenkung ſei grundverkehrt und werde nur zu
weiterer Deflation und daher zu weiterer Wirtſchaftsnot führen.
Die Feſtſetzung der Goldparität des Pfundes im Jahre 1925 auf
den Vorkriegszuſtand ſei ein Fehler geweſen. Nehme man jetzt die
Herabwertung des Pfundes vor, ſo werde das zwar ſeine Kaufkraft
ſchwächen, aber gleichzeitig die Schuldenlaſt vermindern und den
Exportinduſtrien neuen Antrieb geben. Würden ſich die Verhält
niſſe nicht beſſern, ſo werde England zur Aufgabe der gegen
wärtigen PfundParität gezwungen werden.

Ueber das Problem des Finanzzolles hat der Generalrat noch
keine Entſcheidung getroffen.

Ende des Reichstagsſtreiks.
Wenn am 13. Oktober der Reichstag ſich wieder verſammelt,

werden Deutſchnationale und Nationalſozialiſten wieder im Sit
zungsſaale erſcheinen und damit den parlamentariſchen Streik be
enden, den ſie im Frühjahr begonnen. Das weiß man ſchon ſeit
einigen Wochen, aber Abgeordneter Dr. Frick hat es geſtern in einer
Verſammlung in Hannover noch nachdrücklich angekündigt. Als
Ziel wird der Sturz der Regierung Brüning bezeichnet.

ſoll Francois Poncet den Berliner Bot
am 20. September antreten.

Was bekommt Severing
Durch die Rechtspreſſe macht die Mitteilung einer rechtsgerich

teten Korreſpondenz die Runde, wonach der jetzige preußiſche
Jnnenminiſter Se vering für die Zeit vom 1. April bis 23. Okt.
1930, alſo von ſeinem Ausſcheiden als Reichsinnenminiſter an bis
zu ſeiner Wiederernennung in Preußen, ein Uebergangs
geld von insgeſamt 74 000 A. in Anſpruch genommen habe.
74 000 A für ſechseinhalb Monate, wo das ganze Jahresgehalt
eines Reichsminiſters vor der Kürzung 36000 M betrug?
Das erſchien ſelbſt einer bürgerlichen Zeitung in Berlin zu frech
gelogen, und ſie ging der Sache nach. Ergebnis: nicht 74 000, ſon
dern 14 410,50 A. hat der Miniſter Severing im genannten Zeit
raum an Uebergangsgeld erhalten, und das gleiche bürgerliche
Blatt hat weiter feſtgeſtellt, daß der Miniſter Severing vom No-
vember 1930 bis September 1931 aus ſeinem Einkommen 10 700
für Wohlfahrtszwecke zur Verfügung geſtellt hat. An dieſen
Feſtſtellungen ermeſſe man den Grad von Gemeinheit, von poli
tiſcher Niedertracht, den dieſe Lüge der Rechtspreſſe offenbart!
Wer aber erfährt nun die Richtigſtellung?

Eine Klage des „Stahlhelm“.
Die Bundesführer des Stahlhelm, die Herren Seldte und

Düſterberg haben, der „Deutſchen Zeitung“ zufolge, gegen die
preußiſche Regierung bei der Staatsanwaltſchaft Strafanzeige
wegen Beleidigung geſtellt. Die Beleidigung ſoll in dem von der
preußiſchen Regierung erlaſſenen Aufruf gegen den Volksentſcheid
enthalten ſein, den die dem Stahlhelm naheſtehenden Blätter auf
Grund der Notverordnung veröffentlichen mußten. Die Antrag
ſteller verlangen die Durchführung eines Offigialverfahrens. Mit
der Vertretung ihrer Sache haben die Stahlhelmführer den deutſch
nationalen Reichstagsabgeordneten Dr. Everding betraut, der nach
ſeinen bisherigen Leiſtungen für die Vertretung ungewöhnlicher
und einer leiſen Komik nicht entbehrender Klagen in der Tat vor
züglich geeignet erſcheint.

Damaſchke bei Brüning.
Der Führer des Bundes Deutſcher Bodenreformer Dr. Adolf

Damaſchke iſt vom Reichskanzler Brüning empfangen worden.
Damaſchke trug die Wünſche der Deutſchen Bodenreformer nach
einer Berückſichtigung der Hauptgedanken des Wohnheim-
ſtättengeſetzes bei den geplanten Maßnahmen zur Anſiedlung
Arbeitsloſer vor. Der Kanzler hat eine wohlwollende Prüfung zu
geſagt.

Gandhi auf dem Wege nach London.

Mahakma Gandhi,
der Führer der indiſchen Befreiungsbewegung, lehnt es bekanntlich
ſtrikt ab, europäiſche Kleidung oder überhaupt Kleider aus Stoffen
zu tragen, die nicht von indiſchen Händen geſponnen ſind. Jn Lon
don, wo Gandhi in den nächſten Tagen zur JndienKonfereng er
wartet wird, zerbricht man ſich nun die Köpfe, in welchem Auf
zuge er in dem kühlen und feuchten London einhergehen wird.

Kein Erſatz für Franzen.
Braunſchweig, 9. September. (Eig. Drahtb.). Die Fraktion

„Bürgerliche Einheitsliſte“ hat einſtimmig beſchloſſen, die Regie
rungsgeſchäfte dem jetzigen deutſchnationalen Finanzminiſter Dr.
Küchenthal allein zu belaſſen. Dementſprechend wurde den
Nationalſozialiſten mitgeteilt, daß die bürgerlichen Abgeordneten
den Nazi Kandidaten Klagges nicht zu wählen beabſichtigen.

Hamburger Bürgerſchafkswahl. Jn Hamburg ſind zur Bürger
ſchaftswahl 15 Wahlvorſchläge eingereicht worden. Die Volkskon-
ſervativen Treviranus und Lambach beteiligen ſich nicht an der
Wahl. Die „kommuniſtiſche Oppoſition“ hat nur im Hamburger
Landgebiet eine Kandidatenliſte eingereicht.

Aus aller Welt
Der „Lohn“ für Glade.

Gerichkliche Forkſetzung des Berliner Anwalksſkandals in Duisburg
und Hamburg.

Am Mittwoch vormittag ſollte vor der Zivilkammer des Land
gerichts T in BerlinMitte in der Klageſache des ſich von Stinnes
und ſeinen Anwälten um den Lohn für Hilfeleiſtungen im Stinnes
Prozeß geprellt fühlenden Aſſeſſors Glade ein Termin ſtatt
finden. Bevor jedoch in die eigentliche Beweisaufnahme einge
treten wurde, erklärte das Gericht aus rechtlichen Gründen ſeine
Unzuſtändigkeit und verwies die Klage an die entſprechenden Zivil-
kammern in Duisburg und Hamburg. Duisburg iſt der für
den beklagten Stinnes zuſtändige Gerichtsort, Hamburg der
für den beklagten Stinnes-Anwalt Samwer. Die Höhe der ein-
geklagten Summe beläuft ſich auf 17 000 Mark.

Verhafteker Nazi-Kaufmann. Jn Hamburg wurde unter
dem Verdacht des illegalen Waffenhandels ein den Nationaſſozia-
liſten naheſtehender Exporteur verhaftet. Dem „Verband Ham-
burger Exporteure“ gehört der Verhaftete nicht an.

Schreckenstat eines Wayhnſinnigen.
Olmütz, 10. September. (Telunion). Hier hat ſich am 9. Sep

tember eine furchtbare Familientragödie zugetragen. Die Frau
eines in der tſchechiſchen Geſellſchaft ſehr bekannten Staatsbeamten
namens Sivy wurde nach der Geburt eines Kindes vor etwa einem
halben Jahr ſchwermütig und war von der JDdee beherrſcht, ſie
müſſe ſterben. Sie wurde in eine Nervenheilanſtalt gebracht, kam
jedoch vor einigen Tagen anſcheinend geſund zurück. Am 9. Sep
tember ergriff die Frau ihr Kind und ſprang mit ihm aus dem
Fenſter des zweiten Stockwerks auf die Straße. Das Kind blieb
mit zerſchmetterten Gliedern auf dem Straßenpflaſter liegen, wäh
rend die Frau am Geſims hängen blieb. Der Ehemann ſah mit
Entſetzen den Vorfall, ohne helfen zu können. Nach ſchweren
Mühen gelang es der Feuerwehr, die Frau Sivy zu bergen. Sie
wurde ſofort in eine Jrrenanſtalt gebracht.

Selbſtmord zweier Frauen. Arbeitsloſigkeit und wirtſchaftliche
Notlage haben wieder zwei Frauen in den Tod getrieben. Die 30
Jahre alte unverheiratete Gertrud Jakob, die in Berlin in der
Demminer Straße 8 wohnte, beſuchte am Dienstag ihre Freundin,
die 35 Jahre alte Ehefrau Emma Heſſe in der Fromm-Prome
nade 7 in Wittenau. Fräulein Jakob ſowohl wie Frau Heſſe hat-
ten keine Arbeit, auch der Ehemann Heſſe iſt ohne Beſchäftigung
und deshalb ſchon zu Verwandten nach außerhalb gegangen. Am
Mittwoch mittag merkten Hausbewohner, daß aus der Heſſeſchen
Wohnung intenſiver Gasgeruch hervordrang und ſie benachrichtig-
ten die Polizei in Wittenau und die Feuerwehr. Man fand die
beiden Freundinnen in der Küche tot auf den Stühlen ſitzen. Sie
hatten den Gasſchlauch des Kochers gelöſt und die Hähne geöffnet.
Alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos.

Mißlungene Kanalüberquerung. Der deutſche Schwimmer
Fiſcher, der am Montag von der franzöſiſchen Küſte zur Durch
querung des Kanals abgeſchwommen war, hat ſeinen Verſuch
abends wegen der Kälte des Waſſers aufgegeben und iſt an Bord
des ihn begleitenden Bootes nach Calais zurückgekehrt.

Ausgebrannker Eiſenbahnwagen. Jn der Nähe von Fulda
brannte ein Packwagen im Perſonenzug Frankfurt-- Leipzig voll
ſtändig aus. Der Waggon war mit Paketen gefüllt.

Ein findiger Schäferhund. Aus dem Tannendickicht eines Wal
des bei Deicheroda (Thüringen) ſchleppte ein zum Pilzſuchen
mitgenommener Schäferhund eines Bauern ein Paket, das einen
goldenen Becher, einen goldenen Teller und einen goldenen Löffel
enthielt. Die lateiniſche Becher-Jnſchrift lautet überſetzt: „Dieſen
Kelch hat Napoleon 3. als Gefangener auf Wilhelmshöhe dem be-
kannten Simon Weimer vom Oberrothof zum Geſchenk gegeben.
1870.“

Exploſion in der Feuerwerksfabrik. Jn einer Fabrik für Feuer-
werkskörper in Choleſter (England) ereignete ſich während
der Nacht eine ſchwere Exploſion; in panikartiger Angſt eilte die
Bevölkerung der von gewaltigen Detonationen durchhallten Stadt
auf die Straße. Ein Arbeiter wurde getötet, einer lebensgefährlich
verletzt. Der angerichtete Materialſchaden iſt beträchtlich.

250 000 Mark unkerſchlagen? Jn Hagen (Weſtfalen) wurde
gegen den früheren Straßenbahndirektor Pforte ein Strafverfah
ren eingeleitet. Pforte wird beſchuldigt, dem Dispoſitionsfond der
Straßenbahngeſellſchaft 250 000 Mark ohne Belege entnommen zu
haben.

Straßenbahnkataſtrophe: 75 Verletzte. In Windſor (Ontari,
USA.) ſtürzte ein überfüllter Straßenbahnwagen um und geriet
in Brand. Die 75 Jnſaſſen des Wagens, die ſämtlich zu einer
Sportveranſtaltung in der Nähe der Stadt fahren wollten, wurden
zum Teil ſchwer verletzt.

Letztere Kachrichten
(Singene Sunk und Doragthſeberichte)

Nächkliche Ueberfälle.

Berlin, 10. September. (Eig. Funkm.). Jm Südweſten Ber
lins kam es am Mittwoch in den ſpäten Abendſtunden vor einem
Hauſe in der Gneiſenauſtraße zu einer blutigen Schießerei zwiſchen
Kommuniſten und Nationalſozialiſten. Vier Hakenkreuzler wurden
durch Schüſſe ſchwer verletzt. Einer iſt ſeinen Verletzungen bald
nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus erlegen. Jn dem
Hauſe Gneiſenauſtraße, vor dem ſich der Zwiſchenfall abſpielte, be
findet ſich ein Lokal, in dem hauptſächlich rechtsradikale Elemente
verkehren. Am Mittwoch abend weilte eine größere Zahl von Na
tionalſozialiſten in den Gaſträumen, als gegen 22 Uhr vor dem
Lokal plötzlich ein lauter Tumult ertönte. Es fielen zahlreiche
Schüſſe. Die Scheiben der Gaſtwirtſchaft zerſplitterten. Vier
Mann brachen getroffen zuſammen. Die Verletzten haben Kopf-,
Arm und Oberſchenkelſchüſſe erhalten. Das Ueberfallkommando
nahm kurz nach dem Vorfall ſechs Perſonen unter dem Verdacht,
an der Schießerei beteiligt zu ſein, feſt.

Feldhüter von Obſtdieben erſchoſſen.
Frankfurt am Main, 10. September. (Telunion). Am Mitt

woch nachmittag begab ſich der Feldhüter Hattemer auf einem Kon
trollgang in die Felder bei Bonames, einem Ort in der Nähe von
Frankfurt. Jn ſeiner Begleitung befand ſich ſein kleiner Junge.
Unterwegs ſtellte der Beamte zwei junge Männer, die ſich an Obſt
bäumen zu ſchaffen machten. Auf ſeine Frage, was ſie auf dem
Felde ſuchten, zog der eine einen Revolver und ſchoß den Beamten
nieder. Er war ſofort tot. Der Junge benachrichtigte alsbald Be
kannte, die die Mordkommiſſion alarmierten. Bis jetzt konnte noch
keine Spur von den beiden flüchtigen Verbrechern entdeckt werden.

Die Ruhrbergbauverhandlungen vertagt.

Eſſen, 10. September. (Telunion). Am Mittwoch fanden zwi
ſchen dem Zechenverband und den Bergarbeiterverbänden Verhand
lungen über die Arbeitszeitfrage und Lohnfrage, die infolge der
Kündigung des Mehrarbeitsabkommens durch die Gewerkſchaften
notwendig geworden waren, ſtatt. Die Verhandlungen ſind ergeb
nislos verlaufen. Schlichtungsverhandlungen finden vorausſicht
lich am 21. und 22. September unter dem Vorſitz des Schlichters
Dr. Brahn ſtatt.

Große Skurmverwüſtungen.

Prag, 10. September. (Telunion). Jn Uzhorod in der Oſt
ſlowakei hat eine Windhoſe große Verwüſtungen angerichtet Der
Sturm deckte die Fabrik Bezid ab, deren Dach in die Nachbarſchaft
geworfen wurde. Gleichzeitig wurde ein vier Meter hoher Schorn
ſtein umgelegt. Der fünf Meter hohe Kamin der Glockenfabrik
Akkord wurde ebenfalls umgelegt. Auf dem Hauptbahnhof wurde
die Kraftwagengarage umgeriſſen. Dabei wurden zwei Arbeiter,
die unweit der Garage arbeiteten, ſchwer verletzt. Bedeutende
Schäden werden auch aus den Artilleriebaracken gemeldet. Ein
Artilleriſt wurde ſchwer am Kopf verletzt, während fünf weitere
Soldaten leichtere Verletzungen davontrugen. Ein Neubau, deſſen
Dach 40 m weit weggetragen wurde, wurde ſtark beſchädigt. Die
Bewohner mußten das Haus räumen, da Einſturzgefahr beſteht.

Eine Frau mit ihrem Kinde wurde dabei ſchwer verletzt.



Wohnung
Gernrode (Harz)
Haupt Wohnung im Zwei
Familienhaus, 4Zimm., Diele,
Bad, Veranda, Ba kkon 5
Mädchenkammer, mit 1
Worgen großem Obſtgarten,

unmittelbar am Walde ge
legen, zum 1. 10, 31 frei.
Jahresmiete 1200 RM.
Näh. Dipl.Jng. Hoffmann,
Stralſund, Alter Markt 8.

Villig! vVillig! Der Maverma- Onkel sagt: J
Vernehmet dieses frohe Kund,:
Büekling“) essen ist gesundh!

Rauchfrische und fettriefende zarte

Bücklinge 1 Pfd. nur 30 verkauft

Naverm a
Klebt diese Anzeige als 1. in das Buch t
u. schreibt einen ähnlichen Reim dazu!

Fernſpr. 2946

Mi M l le Mütgleder des „Bleherkreises“
Taolich früh ab uhr: O
friſche Seefiſche
grüne Heringe

Filet
Fiſch Vörſe

Martiniplan S.
Empfehle:

Schwärtchenwurſt

Schleſ. Blutwurſt

LiebigFleiſchermſtr. wig 4

Kammorliehtspioſe

Fernruf 1858. Quecdlinburgerstr, 1/2

m m .2 öI

Großer Preisſturz in

Aglen
Täglich Maſſenzufuhr zuſpottvil ligen Preiſen
Bitte n en ſentterzu beach ten.

Fiſch Börſe
Martiniplan 8

u Gemn belecurm e r
Tischem fur ch of
un ber enk h

sind eingetrotten und Können gegen Vorzeigen der

Mitgliedskarte und gegen Entrichtung der Quartals-
beiträge in unserer Buchhandlung abgeholt werden.

l. Wendler: „Laubenkolonie Erdenglück“
2. Sender: „lman, Kampf um Marokko
3. Mätler: „Die November-Rerolution“ (Neuauflage) 7

Buehhandlung „Halberstädter Tageblatt“

Domplatz 48.

i

cadi en v Shſete
ins geſerbere er gouch

u n mm l n h n h mm m r n II i

eneniehae
78 1858Heute Donnerstag! Heute Donnerstag

Eine Aufsehen erregende Premiere!

Ein Doppel-Sehlager-Programm

welches alles bisher gezeigte in den Schatten
ſtellt

e

en RKeurte e Donnerstag en
Zum letzten Male!

1. Ein Farbenfilm in höchster Vollendung

e e
Aicſtaru P

Mur Freitag bis einsohließl, Montag:

Der Tonfilm, der alle Rekorde brach!
Die Tonfilm-Operette, die die Welt eroberte

Heiterkeit Fröhliehkeit! Lachen!

Walzer im
Leupe

Ein Geschenkder Natur sind die

(DER TODESKAAMAPF FINER RASSE)Heilkräuter
in großer Auswahl vorrätig
Schlankheits-, Nerven- und

Blutreinigungstee.

Löwen-Drogevie
Walter Rathenaustraße 60

Dieser unstreitig beste und spannendste
Sensations- und Abendteurerfilm wurde in der
Arizona -Wüste unter Mitwirkung mehrerer
Indianerstämme gedreht. Die Romantik der
alten Zeiten des Lederstrumpfs wird in diesem,
auf höchstem Niveau stehenden Farbenfilm,

aufs Neue lebendig.

Dunble Duistenzen

(Entgleiste Jugench)
Ein Großfilm aus dem Leben eines jungen

Taugenichts

gegenMerz sehe Salbe gen
Merz'ſcher

Blatreinigusgsteo

Kats- Apotheke
Hühgergugenpfloſter

anf geünem Sarme.
Hühneraugen

Collodinm z. Aufpinfeln
Nats Rvotheke.

(enn zwei Hochzeit machem)
Alles ist begeistert von diesem 10009
sprechenden, singenden und tanzenden Film.
Einen so lustigen, liebenswürdigen und
unterhaltsamen Tonfilm mit seiner ein

mit

Werner Vütteren
e und ein gutes Beiprogramm, schmeichelnden Schlagermusik hat man lange Tc wit D. u Wochentags ab 4.90 Sonntags ab 3.45 nicht gehört.
te o Syöhe 89 tttet:UB8 s In den Hauptrollen:

Lucie Engliäsch, Trarcie Berliner
Frätz Scharlz, Adele Sandrock

Mihert Paulig
Jerküers Falkenstein

Dazau:

Ein gutes, reichhaltiges Beiprogramm!

e Wochentags ab 4.30 Ubhr!

Sonntag nachmittag 2 Uhr-
Große Jugond-Vorstellung

mit dem Farbenfilm

„Ro s a e

Wehrmann-

öchuitel-Gelſe

Für jede Wäſche
verwendbar

Eiünmakäger Fülmvortrag
des

Uhr. Wochentags, 5.15 Uhr, 18 Uhr.
In vielen Geſchäften

zu haben.

V Pfund 75 Pf. Synagogen-Gemeinde. Sonntags ab 8.00 Uhre g Freitag, 11. ber, 18.15 Uhr. Sonnabend, eund 38 F. Seht h rrbigt h. Honneg, den 13, Septemder, vormittags ln Uhr5 Pfund 3.50 Mk. Sonntag, 13. September, 5.45 Uhr. Feſtausgang 10.22
Prima Suppenhühner,
junge Hähnchen, junge

Tauben ſowie Gänſe und
Enten, hat laufend äußerſt

preiswert abzugeben.

Eier und Geflügelver
wertungsgenoſſenſchaft

Herrn Prof. Dr. J. Thienemann

des langjährigen verdienstvollen Leiters
der berühmten

Vogelwarte Rossäütten 3
Sichern Sie sich Karten im Vorverkauf S

Gebrüder Goih

GSeifenfabrik

Schmiedeſtraße 32

u

Fiſchmarkt 8 e e Prpuar im Verkehrsbüro Rummert.ingetr e t m. b. H. lberſtadtHalberstadt An aunt eeee



e

I

C W mc c h r

1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 211 Donnerstag, den 10. September 1931 6. Fahrgang

e

Die Wahrheit über Rußland.
Genoſſe Schwarz ſpricht heute.

Wer iſt Genoſſe Schwarz? Der Referent, der heute in
der öffentlichen Verſammlung im „Monopol“ über Rußlandsfragen
ſprechen wird. Er war über 30 Jahre Mitglied der ruſſiſchen So
zialdemokralie und war unker dem Zar- Regime mehrere Male in

ruſſiſchen Gefängniſſen und in der Verbannung. Heute iſt er Mit
glied des Haupkvorſtandes der ruſſiſchen Sozialdemokratie, die na
tärlich in der Verbannung leben muß. Schwarz gibt eine ruſſiſche
ſozialdemokratiſche Korreſpondenz heraus und kennk vorzüglich die
ruſſiſchen ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe.

Deshalb iſt es Aufgabe der Wernigeröder Arbeiterſchaft, heute
den Vorkrag dieſes Mannes zu hören und reſtlos in der Ver
ſammlung im Monopol zu erſcheinen.

Von der Polizei geſucht wird der Führer eines Ernte
wagens, der am Montag früh auf dem Wege zwiſchen Reddeber
und Wernigerode den Zuſammenſtoß mit einem Motorradfahrer,
der ſich dabei einen Knöchelbruch zuzog und ins Kreiskrankenhaus
eingeliefert werden mußte, hatte.

Fahrrad verkauſcht. Vor dem Poſtamt ſoll am Sonnabend
ein Fahrrad, Marke „Roswith“ Nr. 1476 799 von einem Unbe
kannten gegen ſein altes vertauſcht worden ſein. Wer davon etwas
geſehen hat, möge ſeine Wahrnehmungen der Kriminalpolizei mit
teilen.

Achkung, Gewerkſchafksvorſtände. Die Arbeits gemeinſchaft
„Harz“ der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend veranſtaltet am Sonntag,
den 4. Oktober, in Thale eine Maſſenkundgebung, zu der die dem
Ortsausſchuß der Gewerkſchaften angeſchloſſenen Organiſationen und
auch die des AfaBundes zu recht zahlreicher Beteiligung aufgefor
dert werden. Es wird von allen angeſchloſſenen Organiſationen er
wartet, daß ſie ſich mit ihren Fahnen und ihren Mitgliedern reſtlos
daran beteiligen. Etwa am Sonnabend, den 3. Oktober, ſchon ein
treffende Teilnehmer müſſen bis ſpäteſtens am 15. d. Mts. ihre An
meldung an H. Brandt, Thale, Roßtrappenſtraße 9, erledigen.

Die Skadkſparkaſſe Wernigerode hatte am 31. Auguſt folgen
den Konten und Einlagenbeſtand: 7958 Sparkonten mit 4769 406
Mark, 869 Girokonten mit 463 316 Mark und 585 Schulſparkonten
mit 9262 Mark.

Raabefeier im Gymnaſium. Jn der 4. und 5. Schulſtunde
fanden ſich Lehrer und Schüler aller Klaſſen in der Aula zuſam
men, um des 100. Geburtstages des gerade für unſere Harzheimat
ſo bedeutſamen Dichters zu gedenken. Die Feier eröffnete das
Schülerorcheſter unter der Stabführung von Muſikdirektor Lenz
mit der Ouvertüre zur „Jphigenie in Aulis“ von Gluck. Erfreulich
war beſonders, daß ſich alte Schüler und Schülerinnen eingefunden
hatten, um die Orcheſterwirkung zu verſtärken. Eingerahmt von
lyriſchen und vaterländiſchen Gedichten, die Schüler(innen) der
Prima vortrugen, folgte die Feſtrede. Dieſe hielt Studienrat Mar
tin Sturm. Er ſprach über den Mann und das Werk, ſeinen
Lebensgang und ſeine literariſche Entwicklung, ſeine beſondere Be
deutung für unſere Gegend und für Deutſchland, ſeinen Ernſt und
feinſinnigen Humor, ſo daß ein volles Bild ſeines Werdens und
ſeines Charakters entſtand und die eigenartige Bedeutung dieſes
Meiſters gerade auch für unſere Zeit eingehend gewürdigt wurde.
Oft kam Raabe ſelbſt in beſonderen kennzeichnenden Abſchnitten
zu Worte, um ſo durch Vermittlung ausgeprägteſter Stellen dazu
W ſeine Werke wieder in die Hand zu nehmen und zu

eſen.

Vom Gymnaſium. Die Sammlung beim Sportfeſt ergab
69 Mark, von denen 15 Mark auf das Sparkaſſenbuch des Muſik
korps, 54 Mark aus das für Sport und Sportplatz gelegt wurden.
Den Spendern herzlichen Dank!

S Verbilligte Karkoffeln. Der Gemüſehändler Wilhelm Hof-
meiſter in der Lüttgenfeldſtraße Nr. 35 hat. dem Wohlfahrtsamt
der Stadt Wernigerode die Lieferung von verbilligten Speiſekar
toffeln für den Winterbedarf für Erwerbsloſe und in der Fürſorge
befindliche Perſonen angeboten. Er will die Kartoffeln zu dem
denkbar billigſtem Preiſe liefern, um den Hilfsbedürftigen erhöhte
Ausgaben zu erſparen, Hofmeiſter hält in ſeinem Geſchäft Beſtell
ſcheine bereit, die von den Erwerbsloſen bei ihm in Empfang ge
nommen und ausgefertigt werden können. Beſtellung und Be
zahlung erfolgt an ihn. Legitimationen Hofmeiſter gegenüber ſtellt
das Wohlfahrtsamt aus. Es wird darauf hingewieſen, daß die
Beſteller zur Abnahme der Kartoffeln verpflichtet ſind.

Schonfriſt für Skeuerzahlungen in Preußen. Der Haus
beſitzerverein Wernigerode und Umgebung ſchreibt uns: Der preu
ßiſche Finanzminiſter hat auf Antrag der HausbeſitzerOrganiſa
tion durch einen Erlaß an die Hauptſteuerverwaltungen der Kom
munen angeordnet, daß ſie für die im Auguſt fälligen an die ſtäd
tiſchen Steuerkaſſen zu zahlenden Steuern als letzter Zahlungs
termin der 18. Auguſt gelten ſoll. Wenn bis zu dieſem Tage der

Scheckzählung durch Gutſchriftim Beſitz der Kaſſe iſt, ſollen die Verzugsſtrafen J ehe e
den. (Preuß. Beſoldungsblatt S. 245). Der Erlaß kommt insbe
ſondere dem Hausbeſitz zugute, der infolge verſpäteter oder raten
weiſer Mietzahlungen die Steuertermine oft nur unter Schwierig
keiten pünktlich innehalten kann. Am 15. des Monats ſind u. g.
namentlich die Grundvermögensſteuer und die Hauszinsſteuer
zahlungen zu leiſten. Diejenigen Steuerzahler, die bis ſpäteſtens
18. Auguſt 1931 ihre Steuern an die Kaſſen abgeliefert haben und
den geforderten Strafzuſchlag gezahlt haben, können nun auf
Grund des hier erwähnten Miniſterialerlaſſes die Str 1d

der ſtädti S ückf, J eiſchen Steuerkaſſe surückfordern oder bei der nächſten
Steuerzahlung aufrechnen. Dieſe Regelung gilt aber nur für die

uguſtzahlungen, nicht auch für ſpätere Termine Die Verzu s
u hläge für Steuerrücſtände bei den Finamaänter en ver
erſt nicht aufgehoben. Der Fi iniſter he e die genter ange 2 inanzminiſter hat aber die Finanzunderſch de n unnötige Härten zu vermeiden, wenn die Friſt

Wo e er ein Geringes überſchritten wird.
t die 40.Sfundenwoche? Der Geſamtverband führt

daß trotz der großen Arbeitsloſigkeit auf dem

ſeitigen. Es iſt eigentlich ein Skandal, daß auf der einen Seite die
Forſtaröeiter 20 Wochen arbeitslos geweſen ſind und hier dauernd

länger als 48 Stunden gearbeitet wird.

Wieder waren in Wernigerode Genoſſen aus dem Bezirk
Magdeburg Anhalt verſammelt, welche in die ſchwere Materie der
Agrarwirtſchaft hineinſteigen wollten. Die Auswahl der Lehrer war
ſehr ſorgfältig und gab eine Gewähr für ſachgemäße Behandlung.
Genoſſe Dr. Lipſchitz, Leiter der Agrarpolitiſchen Zentrale beim
Porteivorſtand, behandelte am erſten Tage die Geſchichte der
Landwirtſchaft und ihre Behandlung durch die Sozialdemo
kratiſche Partei. Hier wurde der Beweis erbracht, daß die Partei
ſich ſchon jahrzehntelang mit der Agrarwirtſchaft auseinandergeſetzt
hat. v. Vollmar, Dr. David uſw. ſind als Vorkämpfer der Klein
bauern anzuſehen. Eingehend wurde unſer Kieler Agrarprogramm
beſprochen. Der Sinn der Landwirtſchaft muß ſein, billigſte und
zweckmäßigſte Erzeugung und Ernährung des Volkes. Deutlich
zeigte Redner auf, welche Urſachen die heutige Kriſe hat. Am
zweiten Tage wurde die Boden und Steuerfrage be-
ſprochen. Es wurde unter Benutzung der Geſchichte nachgewieſen,
daß der Großgrundbeſitz vieles Land zuſammengeraubt hat durch
das bekannte Bauernlegen. Der Bauer ſtand damals unter ſtarkem
Druck des Großgrundbeſitzers. Heute bulen ſie um die Unterſtützung
der Bauern. Die Pachtſchutzordnung wurde eingehend be
handelt und feſtgeſtellt, daß ſie von der Sozialdemokratie geſchaffen
worden iſt. Die Sozialdemokratie verlangt im Agrarprogramm eine
neues Steuerrecht für die Landwirtſchaft. Heute zahlt der Klein
landwirt mehr als der große. Die Buchſtellen der Landwirtſchaft
helfen hierbei tüchtig mit. Anhalt hat eine gerechte Grundſteuer,
welche progeſſiv geſtaffelt iſt. Das Reich ſollte nach dieſem Muſter
aufbauen, dann braucht der Großgrundbeſitzer keine Buchhalter mehr
und die Buchſtellen des Landbundes können abgeſchafft werden; des
halb her mit der Einheitsſteuer! Der dritte Tag war der Landagi
tation gewidmet. Alle einſchlägigen Fragen ſtanden zur Debatte.
Beſonders wurde betont, das Land noch mehr zu bearbeiten. Die
Landfrauen müſſen mehr als bisher bearbeitet werden.

Genoſſe Landtagsabgeordnr. Brandenburg- Magdeburg be
handelte am Donnerstag die Landwirtſchaft in der Provinz Sachſen
Anhalt. Das Referat war außerordentlich gründlich, es ſoll deshalb
verſucht werden, dieſe Referate allen Landfunktionären zuzuſtellen.
Beſonders wurde die Viehzucht, Milchwirtſchaft, Genoſſenſchafts

Wuhrheit über öonyet-Rup ln

behandelt der Spezial Referent über Rußlandfragen an
der Sozialdemokratiſchen Parteikorreſpondenz, Redakteur
Gen. S. SchwarzBerlin, heute Dounerstag,
den 10. September 1981, in einer öffentlichen

Verſammlung im „Gewerkſchaftshaus“.
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Jſt das Qualitätsarbeit

Man ſchreibt uns: Die Notſchreie der Gemeinden des Kreiſes
Wernigerode und auch der vielen den Harz beſuchenden Autobe
ſitzer hat die Provinzialverwaltung veranlaßt, endlich einen Teil
der noch immer fürſtlichen Chauſſeen in fahrbarem Zuſtande wie
der herzuſtellen. Wir nehmen zu Gunſten der Straßenbauver
waltung der Provinz an, daß die gelieferte Arbeit weder abge
nommen noch ganz bezahlt iſt. Wir empfehlen dem Landesbauamt
Halberſtadt, unverzüglich und möglichſt bei Regenwetter eine ein
gehende Beſichtigung der ganzen neuangelegten Strecken vorzu
nehmen. Angeregt durch Beſchwerden, die mir zu Gehör kamen,

der Chauſſee zwiſchen Drübeck und Wernigerode anzuſehen. Jch
nehme an, daß der Zuſtand der ſonſtigen neuangelegten Teile der
Chauſſee nicht beſſer ſein wird, wie der den ich nachfolgend be
ſchreibe. Das Regenwetter war meinem Vorhaben äußerſt günſtig,
weil ich bei dieſer Gelegenheit gleich die bereits wieder vorhandenen
Vertiefungen auf der Straße feſtſtellen konnte, die ſich mit Waſſer
gefüllt hatten. Aus dem Staunen kam ich nicht heraus! Wie iſt
das möglich, daß eine Straße, die nach der Wiederherſtellung eben
erſt dem Verkehr wieder freigegeben wurde, in einem ſolchen Zu
ſtande ſich befinden kann? Beſonders in den Kurven iſt der Zu
ſtand jetzt ſchon ſkandalöss. Gleich beim Bahnübergang bei Sta
tion Drübeck iſt die Straßendecke ſtellenweiſe faſt ganz aufgefahren!
Zwiſchen Kilometerſtein 24.0 und 24.1 iſt auf 50 m die Oberfläche
in ihrer ganzen Breite ſtellenweiſe bis auf einen Meter völlig zer
ſtört. Aehnlich iſt es hinter dem Bahnübergang beim Kilometer
ſtein 22.5. Heute ſchon kann man die zukünftigen Schlaglöcher
genau bezeichnen.

Hier nach dem Rechten zu ſehen, dürfte bei dem geſteigerten
Kraftwagenverkehr eine der erſten Pflicht Aufgaben der Kreis
polizei ſein. Das Landesbauamt Halberſtadt müßte den Unter
nehmer, der den Straßenbau ausgeführt hat, für den kataſtrophalen
Zuſtand der Straße verantwortlich machen. Die Steuereinnahmen
der Provinz ſind infolge des kriſenhaften Aufkommens doch zu
koſtbar, um ſo verſchleudert zu werden. 1d.

Die Jugendabkeilung des Deutſchen Baugewerksbund trifft
ſich am Freitag um 20 Uhr reſtlos im Gewerkſchaftshaus.

Kreis Wernigerode
Darlingerode, 8. September. Jn einer öffentlichen Verſamm

lung am letzten Freitag ſprach der kriegsblinde Genoſſe Dr. G u m-
b el aus Gießen in überzeugender Weiſe von dem Lügen und
Verleumdungsfeldzug der Nationalſozialiſten. Zur praktiſchen Ar
beit ſind dieſelben vollkommen unfähig, das iſt auch der wahre
Grund, warum ſie aus dem Reichstag ausgezogen ſind. Dieſer
kriegsblinde Genoſſe warb trotz ſeines Leidens für die Sozialdemo
kratie in warmen Worten und überzeugte die Zuhörer ſo ſtark, daß
ergriffener Beifall ſeinen Ausführungen folgte. Genoſſe Goedecke
Wernigerode gab die letzterlaſſenen Richtſätze bekannt und geißelte
in ſcharfen Worten das Verhalten der dafür verantworilichen Kör
perſchaften. Einen ſcharfen Trennungsſtrich zog er auch über die
Taktik der Kommuniſten, die gar nicht beabſichtigen, wirklich
der Arbeiterſchaft zu helfen, ſondern das Chaos wollen.

Darlingerode, 9. September. Wir weiſen hiermit nochmals dar
auf hin, daß morgen, Freitag, um 20 Uhr im „Braunen Hirſch“

benutzte ich den letzten Sonntag nachmittag, um mir den Zuſtand

r er Derrtef.weſen, Zuckerfrage, Getreidebau, Forſtwirtſchaft, Schulweſen, Sepe
rationsfrage, Maſchinenweſen uſw. behandelt. Die Landwirtſchaft
unſerer Provinz iſt in Deutſchland am weiteſten fortgeſchritten. Trotz
dem muß noch vieles geſchehen, wenn die Kriſe der Landwirtſchaft
behoben werden ſoll. Die Arbeiterfrage ſtand mit im Mittelpunkt.

Am Nachmittag beſuchten die Kurſusteilnehmer die Saatzucht
anſtalt Strube in Schlanſtedt. Hier wurde den einzelnen an
Hand von Lichtbildern und auch an Hand der großen Maſchinen ge
zeigt, wie dem Landwirt eine einwandfreie Ware geliefert wird und
welcher Fortſchritt zu verzeichnen iſt. Wir danken den Herren Direk
toren an dieſer Stelle noch einmal, daß ſie uns den Betrieb erklärt
haben. Jeder einzelne wird vieles gebrauchen können, um auf dem
Lande Belehrung zu ſchaffen.

Am Freitag ſprach der Genoſſe Lipſchitz über Preis und
Abſatzfragen. Deutlich zeigte der Redner die großen Spannen
auf, welche zwiſchen dem Erzeuger und Verbraucher liegen. Die
Gewinne des Handels ſind gegenüber 1913 gewaltig geſtiegen. Die
Hälfte der Preiſe, welche der Verbraucher zahlen muß, ſteckt der
Handel ein. Am Nachmittag ſprachen ſich die Kurſusteilnehmer über
den Verlauf des Kurſus aus. Dem Leiter, ſowie den Vortragenden
wurde Dank gezollt. Verſchiedene Wünſche ſollen dem Bezirksvor
ſtand übermittelt werden.

Am letzten Tage ſprach unſer Reichstagsabgeordneter Dr. Bagade

über die Getreidewirtſchaft und den Rübenbau. Jn
feſſelnder Weiſe legte er die Kernprobleme der geſamten Ernäh
rungswirtſchaft klar und zeigte vollſtändig neue Wege, welche von
der Landwirtſchaft international gegangen werden müſſen. Die Rolle
Rußlands wurde ſehr klar geſchildert, und man konnte verfolgen.
wie der deutſche Arbeiter durch die Maßnahmen Rußlands arbeits
los wird. Die vollſtändige Anarchie in der geſamten Wirtſchaft
muß durch Planmäßigkeit abgelöſt werden. Wie das gemacht
werden kann, wurde in der Frage des Zuckers gezeigt. Die Aus
ſprache über all die Probleme war äußerſt lebhaft. Es war eine
ſoz.aliſtiſche Gemeinſchaft, welche verbunden war durch gemeinſame
Ueberzeugung. Der jüngſte Teilnehmer war 19 Jahre und der
älteſte 51. Willi Wegener, Gardelegen.
die Gründungsverſammlung der „Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend“
ſtattfindet. Die arbeitende Jugend Darlingerodes und Altenrodes
iſt hiermit herzlich eingeladen.

Ilſenburg, 9. September. Am Freitag, dem 11. September,
20 Uhr, findet im Lindenhof eine kombinierte Verſammlung der
Partei, des Reichsbanners, des Arbeitergeſang- und Arbeiterturn
vereins ſtatt. Als Redner erſcheint der Redakteur Genoſſe
Schwar z aus Berlin, um über die Wirtſchaft in Ruß-
[and zu ſprechen. Jedes Mitglied muß erſcheinen.

Aus Halberſtadt
Konzerk des Reichsbanners. Die Ortsgruppe des Reichsbanners

SchwarzRotGold, welche ſich ſchon öfter in den Dienſt der Allge
meinheit geſtellt hat, veranſtaltet am Freitag, 20 Uhr, im „Elyſium“
einen KonzertAbend mit einem auserleſenen Programm. Geleitet
wird das Konzert vom Stadttheater Kapellmeiſter Theo Buchwald.
Der Zweck dieſer Veranſtaltung iſt, zu verſuchen, die Konzerte der
hieſigen erwerbsloſen Muſiker populär zu machen und die notleiden
den erwerbsloſen Muſiker zu unterſtützen. Gerade die Muſiker leiden
unter der jetzigen Kriſe beſonders ſchwer. Nicht nur, daß infolge der
Geldknappheit bei allen Veranſtaltungen, die den Muſikern Verdienſt
bringen, mit der Muſik zuerſt geſpart wird. Es wird den Muſikern
durch die fortgeſchrittene Technik im Muſikweſen und leider auch
durch Schwarzarbeit von Beamten uſw. manche Verdienſtmöglichkeit
genommen. Die erwerbsloſen Muſiker haben in der heutigen Zeit
ſchwer zu kämpfen. Jhnen iſt ein volles Haus zu wünſchen.

Der KPD.-Landarbeiterſtreik vor dem Skrafrichker. Die RGO.
hatte es mit ihrer wahnſinnigen Politik wahrhaftig geſchafft, daß zwei
von ihr verführte Arbeiter um ein Haar ein Opfer der Juſtiz wurden.
Es handelt ſich noch um den bekannten „Rieſenlandarbeiterſtreik“ bei
dem Landwirt Lampe. Daß bei dieſem Landwirt keine ideglen Ar
beitszuſtände herrſchen, glauben auch wir. Dieſe Mißſtände können
aber nur gewerkſchaftlich geſchulte Arbeiter und Gewerkſchaftsführer
beſeitigen; die RGO. iſt dazu nicht imſtande. Unter Umſtänden einen
Streik zu beginnen, wie es ein paar bei Lampe beſchäftigte RGO.
Leute getan haben, iſt geradezu Wahnſinn. Mit Recht werden Strefk
brecher von Gewerkſchaftlern verachtet, natürlich muß es ſich dann um
einen von den Gewerkſchaften geführten Kampf handeln; wenn Ar
beiter es aber ablehnen, ſich vor den kommuniſtiſchen Parteiwagen
ſpannen zu laſſen, ſo iſt das nur zu berechtigt. So hatte es auch ein
bei Lampe beſchäftigter Arbeiter abgelehnt, in den Streik zu treten.
Als er zur Arbeitsſtelle gehen wollte, wurde er von 10 Kommuniſten
die eine drohende Haltung gegen ihn einnahmen und ihn beſchimpf
ten, daran gehindert. Außerdem wurde noch in der folgenden Nacht,
wie es bei dieſen Schmierfinken üblich iſt, ſein Haus mit Farbe be
ſchmiert. Nun hatten ſich zwei von den Kommuniſten, die Streik
poſten geſtanden hatten, vor dem Halberſtädter Schöffengericht wegen
Bedrohung zu verantworten. Da aber der Arbeiter in ſeiner Aus
ſage äußerſt vorſichtig war und keine beſtimmten Angaben machte,
erkannte das Gericht auf Freiſpruch. Dieſer Freiſpruch iſt zu be
grüßen, erſtens im Intereſſe der beiden von der RGO. verführten
Arbeiter und ferner iſt dem Kommuniſten dadurch die Gelegenheit
genommen, ſich wieder einmal Märtyrer zu ſchaffen.

Die Kommuniſten wollen eine neue Wochenzeitung herausbrin
gen. Das ſie vermutlich wieder unter Vorſpiegelung falſcher Tat
ſachen vorgehen werden und den Titel der Wochenſchrift „Neues
Volksblatt“ benutzen wollen, um Gewerkſchaftler als Abonnenten zu
gewinnen, ſei vor den kommuniſtiſchen Werbern gewarnt.

Ein Zeichen der Zeit. Geſtern iſt auf dem Amtsgericht die Fritz
Hamannſche Bäckerei, Ochſenkopfſtraße, für 16 000 Mark verkauft.
Dabei ſind 10 000 Mark Lieferanten Forderungen ausgefallen. Der
frühere Beſitzer der Bäckerei hat heute vier Häuſer in der Frieden
ſtraße.

Touriſtenverein „Die Nakurfreunde“, Orksgruppe Halberſtadkt.
Heute abend, pünktlich 20 Uhr, in der Hütte außerordentlich wichtige
Mitgliederverſammlung. Unter anderem ſoll das Winterprogramm
beſprochen werden. Keiner darf fehlen, jeder bringe Anregungen und
Vorſchläge mit. Am Sonntag findet in Quedlinburg die Bezirksver
ſammlung ſtatt. Es wird zur Pflicht gemacht, daß ſich reſtlos alles
beteiligt. Treffpunkt am Sonntag früh 6.45 Uhr an der Ecke Süd
ſtraße zum gemeinſamen Ausmarſch. Nachmittags Rückkehr zur Hütte



Was iſt ein Transformator?
Oft begegnen wir auf unſeren Spaziergängen und Wanderungen

den charakteriſtiſchen Eiſenmaſten, die ſich weit über das Land hin
ziehen und die die dünnen Drähte tragen, von denen wir wiſſen,
daß in ihnen ein Strom fließt, deſſen Spannung uns bei der, Be
rührung töten würde. 110--120 Volt jagen durch dieſe Spinnfäden,
erzeugt von einem Kraftwerk, deſſen hohe Schornſteine die einſame
Wald und Ackergegend beherrſcht. Hier alſo entſteht der Strom
und um ihn den Städten und Dörfern zuzuführen, ſind die Hoch-
ſpannungsleitungen da.

Hochſpannung! Warum? Der Strom, den wir zur Beleuchtung
und zum Betrieb von elektriſchen Geräten der Leitung entnehmen,
hat doch eine Spannung von 110 bis 220 Volt! Wo bleiben die
anderen Volt, die dem Strom in der Ueberlandzentrale mitge-
geben worden ſind? Und warum müſſen ſolche hohen Span
nungen erzeugt werden, wenn wir blos einige Volt entnehmen?
Hier tritt eines der großen Rätſel der Elektrizität zu Tage. Der
Strom, der hunderte von Kilometern wandert, bis er an die Stelle
des Verbrauchs kommt, hat Reibungswiderſtände zu überwinden.
Das geſchieht um ſo erfolgreicher, je höher die Spannung des
Stroms iſt. Es fragt ſich nun noch, wie es möglich iſt, die vom
Elektrizitätswerk gelieferte Stromſtärke ſo zu verwandeln,
daß ſie uns mundgerecht, das heißt gerätegerecht wird. Dazu ver
hilft uns ein Jnſtrument, das „Verwandler“, Transforma-
tor, heißt. Ohne ihn wäre es nicht möglich, die großen Werke
fernab von menſchlichen Siedlungen da zu bauen, wo Kohlenfelder
benachbart ſind, und die Kohle von der Erde direkt in den Ofen
wandern kann. Der Wechſelſtrom hat es uns möglich gemacht,
dieſen Transformator zu verwenden, denn nur er, der im allge
meinen hundertmal in der Sekunde ſeine Richtung und Stärke
wechſelt und ſtets hin und her eilt, läßt ſich bequem transformieren.

Der Transformator iſt nach dem Prinzip des Jnduktionsappa
rates gebaut, den wir alle kennen. Wie bei ihm, ſind ſeine haupt
ſächlichſten Beſtandteile ein eiſerner Kern und zwei ineinanderge
ſetzte Spulen, die je die Wicklung eines dicken Drahtes mit wenigen
Windungen und eines dünnes Draht mit vielen Windungen tragen.

Eine der größten Transformakorentypen wird in einem Vacuum
raum eingefſetzt.

Die Größe der Transformatoren richtet ſich nach der Began
ſpruchung, der ſie ausgeſetzt ſein werden. Einer der größten
Transformatorentypen, die im Transformatorenwerk der Allge
meinen Elektrigitäts- Geſellſchaft in BerlinOberſchönweide gebaut
werden, beſitzt drei rieſige Spulen, entſprechend den drei „Phaſen“
eines Drehſtromnetzes. Zwei Krane von je 100 Tonnen Trag
fähigkeit halten die mächtige Maſſe. Der eigentliche Transformator
wird in einem umfangreichen Vacuum-Trockenſchrank eingeſetzt,
dort völlig von Feuchtigkeit befreit, und dann ganz mit Oel ge
tränkt. Schließlich nimmt ein ölgefüllter Behälter aus Eiſen die
Apparatur auf. Das Oel dient dazu, die Wärmemengen, die ſich
im Betrieb entwickeln, aufzufangen.

Dieſe Rieſentransformatoren bearbeiten eine elektriſche Leitung
von 1000 Kilovoltampere, eine Strommenge, die imſtande iſt, 23
Millionen Glühlampen von je 40 Watt zu ſpeiſen.

Herbſtflockenblumen.
Die gerreueſte Pflanze der Herbſtwieſe iſt die hellrote Flocken

blume. Wenn alle Maienſchönheit verblüht iſt, wenn die wenigen
ſtolzen Blumen des Sommers, die weißen und roten Lichtnelken, die
Margueriten, der purpurne Wieſenknopf, die goldgleißenden Hahnen
füße Hochzeit gehalten haben und nach dem Abblühen der Gräſer die
W.eſe ſich in ein einförmiges Grün kleidet, dann bringen die Flocken
blumen neue Farbe in den grünen Grund. Bis tief in den Herbſt
hinein blühen ſie immer wieder, ſind alſo viel treuer als ihre Vetter
die blauen Kornblumen, denen der Menſch das Leben verkürgt.

Betrachtet man die Blüte einer Flocken- oder auch Kornblume
näher, ſo erkennt man bald, daß das gar nicht eine Blüte iſt, ſondern
ein kleiner zuſammengewachſener Strauß zahlreicher Blüten, von der
wiſſenſchaftlichen Botanik poetiſch als ein Körbchen voll Blumen be
zeichnet. Wenn man aber das Forſchen fortſetzt und ſich nun auch in
den Bau der einzelnen Blüte vertieft, dann bemerkt man wieder ein
Neues, bislang Unbekanntes: Die Staubbeutel dieſer Blüte ſind mit
einander verwachſen. Die Fäden, an denen ſie ſitzen, ſind zwar noch
frei, aber ihre Bekrönung iſt in den Seiten miteinander zu einer
Röhre verwachſen, in der ein weißer Faden, der Griffel, ſteckt. Die
Staubfäden ſind mit feinſten Härchen beſetzt. Berührt man eines da
von, ſo kommt auch hier Leben und Beweglichkeit in die ſtarre
Pflanze. Sie hat die Berührung empfunden, denn die Staubfäden
bewegen ſich nun ſo, daß der Pollen auf den Staubbeuteln heraus
gepreßt wird.

Es war der Wiſſenſchaft klar, daß an dieſer Stelle der Pflanze
irgendein Sinnesorgan verborgen ſein mußte, das der Empfindung
dient. Tatſächlich wurde an den Flockenblumen ein ſolches Organ
auch entdeckt, nämlich fogenannte „Fühlpapillen“. Das ſind fein
häutige Stellen an den genannten Haaren, deren leiſeſte Berührung
genügt, um in der Blüte einen wahren Aufruhr auszulöſen.

Wer das weiß, der geht mit ganz eigentümlichem Gefühl über eine
Herbſtwieſe mit ihren leuchtend roten Flockenblumen am Wegrande,
denn ihm iſt, als empfinde er unmittelbar das große Geheimnis, das
auch aus dieſen beſcheidenen Geſchöpfen ſpricht.

Dr. R. H. France.

Der Mamm, cler mie ger her.
Roman von Hans Natonek.
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Gar nicht übel, dachte Adalbert lächelnd, ausgeſprochen detekti

viſtiſche Fähigkeiten. Wie raſch ſie die zuſammengehörenden Erſchei
nungen kombiniert! Und die Jndizienkette iſt fertigl Jch hätte dir
das gar nicht zugetraut, kleine Beate. Gleich wird ſie mich haben.
Jch werde erſt gar kein Geſtändnis ablegen müſſen, und dann wird
ſie mir lächelnd verzeihen und alles wird gut ſein, nicht wahr

Beates Ahnung hatte nicht die Kraft und den Mut, ſich zur Wirk
lichkeit zu formen. Allein kam ſie nicht dahinter. Er bemühte ſich,
kühl und läſſig zu bleiben, aber die Leidenſchaft des Bekennens ging
mit ihm durch.

„Nun ja, ich habe das Geld genommen, wie man Luft ſchöpft,
wenn man zu erſticken droht. Jch mußte, weil es darauf ankommt,
jetzt Geld zu haben, jetzt, und nicht in zwanzig Jahren, wenn ich ſo
alt bin wie Onkel Rudolf, jetzt, ſolange du ſo herrlich jung biſt, und
nicht in zwanzig Jahren, wenn du verblüht biſt, jetzt da mein Leben
ſich entzündet an dieſem gleichgültigen Stoff, der dem Onkel nicht fehlt
und ohne den ich verdurſtet wäre. Jch mußte, weil ich nicht warten
konnte, ohne zugrunde zu gehen. Weil ich es nicht ertragen konne,
mich im Alltag abzunützen wie ein Ackergaul. Jch bin vor dem
Schickſal meines Vaters ausgeriſſen, das aller Weichhardts Schickſal
iſt, mit Ausnahme von Onkel Rudolf. Jch will auch eine Ausnahme
ſein. Jch fühle es, daß ich es ſein kann. Jch konnte es nicht mit an
ſehen, wie mein und dein Leben“ er korrigierte ſich „dein und
mein Leben eintönig abrollt, Tag um Tag, freudlos ſinnlos
zwecklos

Woher hatte er dieſe pathetiſchen Worte? Er ſprach ſie, als hätte
er ſich präpariert. Es war die Faſſung des großen Augenblicks, der
ja unvermeidlich kommen mußte. Vielleicht hatte er ſich wirklich im
Unterbewußtſein vorbereitet.

Beängſtigend fiel Beates Geſicht immer noch tiefer zurück in eine
lutleere, ſtarre Maske, aus der die letzte Farbe des Lebens geflohen

war. Das Rot ihrer Lippen (die ſie am Tage nicht ſchminkte) war
wie weggeſogen. Sie bebten, zwei dünne, verfärbte Blütenblätter.
Adalbert ſtarrte entſetzt in dieſen SekundenVerfall. Sie ſchlug die
Hände vors ergraute Geſicht. Als Adalbert ſie mit ſanfter Gewalt
fortzog, enthüllte ſich ihm ein neuer Schauplatz, der ihn noch mehr
erſchreckte als der erſte. Das Blut war zurückgekehrt, jeder Zug ge
ſtrafft. Was ihn aus ihren Augen anfunkelte, war völlig fremd,
Härte und Feindſchaft. Er redete auf ſie ein, Scherz und Troſt und
Abbitte durcheinander. Einen Plan entwickeln, was werden ſollte,
das konnte er nicht; denn er hatte keinen. Dennoch tat er es. Seine
kunſtvoll wirre Rede zerpeitſchten zwei Worte:

„Dieb und Lügner!“
Was ſolle ihm das, fragte er ſanft. Das ſei doch nicht ihr Ernſt.

Was er getan habe, ſei doch auch für ſie geſchehen. Er habe, ſolange
es ging, das Trübe dieſen ſtrahlenden, unverlierbaren Wochen fern
gehalten.

Reumütige Rückkehr zu einem, der uns
lange kalt ließ.

Einer hat den ſteten Gleichmut, hat die Ruhe des wahren Weiſen,
die wir allein dieſen ſauren Zeitläuften ſo nötig hätten, und
diefen einen, unſern ſchönen maſſiven Kachelofen, Lehrmeiſter nas
hornartiger Dickfälligkeit in allen Lebenslagen, ließen wir den gan
zen Sommer über unbeachtet in der Zimmerecke ſtehen. Er hat uns
die ganze ſchöne Zeit über ebenſo kalt gelaſſen, wie wir ihn, und
wenn ihn überhaupt jemand eines Blickes würdigte, dann war's die
Hausfrau beim Großreinemachen, die ihn dabei mit Liebkoſungen
wie „oller Staubfänger“ und dergleichen überſchüttete.

Wir derweilen, wenn wir es nur irgend möglich machen konnten.
entflohen den vier Wänden und ließen uns in der Sonne braten, bis
wir vor ihren gar zu heißen Strahlen in den Schatten flüchteten und
mit einem kühlen Trunk oder einem Bad uns Erfriſchung verſchaff
ten ein Gedanke etwa, daß es einen Ofen gäbe, hätten wir dabei
geradezu lächerlich gefunden.

Jetzt freilich, wo ein ſchier novemberlicher September uns mit
einem eiſigen Nordoſt bedacht hat, der uns noch ſommerliche Tempe

raturen Gewohnte anbläſt, daß uns Hören und Sehen vergehen
möchte jetzt haben wir uns ganz urplötzlich wieder ſeiner ent
ſonnen und ihm wohlwollende Blicke geſchenkt, was ihn allerdings
auch wieder nicht im mindeſten bewegte, und ihn wieder aufbegehren
ließ ſo etwa wie: „ich werd' Euch was“, noch in ihm etwa ein „wär
meres“ Gefühl für uns aufkommen ließ. Denn ſo ein alter, erfahre

ner Ofen, er denkt über das Wohlwollen wandelbarer Menſchen
falls er überhaupt über eine ſo nichtige Sache nachdenkt, höchſt gering
und wenn er klaſſiſche Bildung hätte, ſo würde er ſein ganzes Fühlen

7]
Wer gewinnt das Rennen?

Spannende Aufnahme von einem Außenbordmo rboot ennen

in Newpork Beach (Kalifornien).
Das Bild iſt aufgenommen, als die Fahrer kurz vor dem Ziele

ſind und mit höchſter Anſpannung um den letzten Vorſprung kämp-
fen. Links der bekannte Fahrer Fred Gilbert, daneben Charles Holt.

z

Sie hörte ihn nicht. verſtrickt in ihren ſtumm ringenden Monolog.
„Und alles erlogen? Die Ferien, die Börſengewinne? Wir können
nicht mehr nach Hauſe zurück? O mein ſchönes Zuhauſe!“

Sie wich mit einer Ekelgebärde vor ihm zurück. „Rühr mich nicht
an! Unehrliches Geld“, ſagte ſie. Und „Pfu:!“ Adalbert lächelte.
Die Anſtändigkeit iſt ſo pathetiſch und die Biederkeit ſo theatraliſch
„Die Kleider, die ich am Leibe trage, widern mich an wie etwas
Schmutziges. Du haſt mein Leben zerſtört, du Schuft! Man müßte
dich der Polizei übergeben. Du möchteſt mich zu deiner Mitwiſſerin
machen, aber ich habe mit dir nichts zu ſchaffen. Jch ſage mich von
dir los, du Zuchthäusler!“

„Beate, ſei nicht lächerlich“, ſagte Adalbert mit gepreßter Ruhe,
wiewohl ſein Atem ſchwer ging, „biſt du meine Frau oder mein Poli

ziſt
Sie nahm in ihrem blinden Zorn die Frage wörtlich, reckte ſich

und ſchrie: „Dein Poliziſt!“
Etwas riß in ihm. Er fühlte, daß es riß, ganz deutlich, wie

etwas Phyſiſches: es war eine Loslöſung im Organismus.
Er lauſchte dieſer Empfindung nach, er koſtete ſie aus. Beate

war ganz überſchwemmt und betäubt von dem, was hier geſchah, ſie
trieb in einer Woge des Zornes und der Verachtung, aber er blieb
obenauf; ſein Herz ſchlug kühl, es ſammelte ſich Kälte in ſeinem
Hrn und ſeine Augen, die jetzt den grauen, froſtigen Vernunftaugen
Onkel Rudolfs glichen, beobachteten wie unbeteiligt ein fremdes
Schauſpiel. Es war, als hätte er ſich künſtlich verſteint, ſich gewalt
ſam losgelöſt von ſeinem menſchlichen Zentrum, auch dieſe An
ſtrengung prahleriſch mit Gleichgültigkeit überſpielend. Er prahlte
in der Tat: es tut nicht weh, ich ſpüre gar nichts ein Fakir des
Gefühls, der ſich ins Herz ſticht und demonſtriert, daß nicht ein
Tropfen Blut kommt

Dieſes ſchöne, ſtarre, ſtrenge Geſchöpf, korrekt wie ein Juſtizbe
amter, ſtieß ihn wie raſend von ſich, weil er etwas getan hatte, das
außerhalb der bürgerlichen Ordnung lag. Es tat weh und es tat gut.
Er koſtete und ſchmeckte auch dieſe Zweiheit ſeiner Empfindung.

Wie dieſe Frau ihm ſo gegenüber ſtand, von oben bis unten
Richtende, nicht Liebende mehr, fühlte er, wie ſein Weſen ausein-
anderfiel, als löſten ſich die Klammern, die es hielten. Und das
Närriſche, das Unberechenbare und nicht zu Bändigende ſprang in
ihm auf, als hätte es nur auf den Augenblick gewartet. Jch bin
fertig mit dir, dachte er. Leb wohl, ewig Gouvernante. Du biſt ab
gegraſt, ſüßes Liebchen, du haſt den letzten Schnitt ſelbſt getan. Dank
für die Pariſer Wochen.

Und er ſah ſie an, ſchon weit weg, und zählte ſtumm bis fünfzig,
wartend, daß ſie doch noch etwas ſagen werde. Ein gutes Wort
rang es in ihr? Er war bei vierundvierzig, ſie ſagte nichts; es hängt
alles nur an Sekunden, dachte er und zählte mit der Zeit(upe weiter,

bei dir die Entſcheidung. Nichts Fünfzig. Aus!
Er drehte ſich ſcharf um und ging.
„Du Schuft!“ klang es hinter ihm her, und da ging er raſcher.

(Fortſetzung folgt.)

für uns wohl kurz und bündig in jenem beliebten Zitat aus dem Götz
von Berlichingen zuſammenfaſſen. Und ſo müſſen wir uns wohl oder
übel entſchließen, unſer Verhältnis zu ihm auf eine ſolidere Grund
lage zu ſtellen und ihm zu freſſen geben, was ſeinesgleichen eben zu
freſſen behagt: Wenn er ein Stadtofen iſt, müſſen wir zum Kohlen
händler ſchicken und ihm ein paar Zentner Briketts beſorgen ſteht
er in einem Bauernhauſe, ſo müſſen wir ſchon hinaus, zur Axt grei
fen und ihm ein Klafter Holz in „mundgerechte“ Stücke ſpalten.

Aber haben wir dann das erſtemal kräftig eingekachelt, dann gibt
das ein Feſt! Jetzt können wir unſeren „lieben Oefken“ gar nicht ge
nug ſtreicheln, ob er auch „kommt“, und es hat faſt den Anſchein, als
ob wir reumütig Abbitte tun wollten für alle unſere Undankbarkeit.
Er aber, unbekümmert um unſer Liebeswerben und unbeſtechlich nur
nach Maßgabe der ihm einverleibten Mengen Holz und Briketts wird
er (angſam lauwarm, warm und wärmer, bis wir uns faſt die Fin
ger an ihm verbrennen. Und dann iſt er wieder anerkannt und der
„liebe, gute Ofen“.

Wer Schwarzarbeiter beſchäftigt, macht ſich ſtrafbar. Jmmer
wieder müſſen mangelhafte elektriſche Anlagen beanſtandet wer
den, weil ſie Menſchen, Tiere, Gebäude und Mobiliar gefährden.
Nur zu oft ſind ſolche Anlagen von vornherein ſchlecht und vor
ſchriftwidrig angelegt worden, weil der Beſitzer nicht einen aner
kannten Fachmann, ſondern irgendeinen Schwarzarbeiter mit der
Ausführung betraute; meiſt ſoll dieſer Schwarzarbeiter „billiger“
gearbeitet haben. Viele Auftraggeber ſind ſich nicht bewußt, welche
Verantwortung ſie unter Umſtänden auf ſich nehmen, wenn ſie in
ſo unkluger Weiſe etwas ſparen wollen. Sehr deutlich beleuchtet
eine Reichsgerichtsentſcheidung vom 6. Nov. 1930 (2 D 1096/26)
die Rechtslage. Es ſtellt feſt, daß derjenige, der als Aufraggeber
die Ausführung gefährlicher Arbeiten, insbeſondere die Ausfüh
rung elektrotechniſcher Arbeiten oder von Arbeiten an Strom
leitungsanlagen, vergibt, ſich ſorgfältig darüber vergewiſſern muß,
ob die Betreffenden zur Ausführung von Arbeiten befähigt und bei
der Arbeitsausführung in der Lage und gewillt ſind, Schädigungen
Dritter abzuwenden. Iſt die Auswahl nicht in dieſer Weiſe ge
troffen, ſind die Aufträge z. B. an unzuverläſſige Schwarzarbeiter
vergeben und kommen durch Unfähigkeit oder Unvorſichtigkeit der
die Arbeiten ausführenden Perſonen Dritte zu Schaden, ſo kann
der Auftraggeber nach der vorerwähnten Entſcheidung des Reichs
gerichts unter Umſtänden wegen fahrläſſiger Tötung oder Körper
verletzung ſtrafbar ſein. Jn gleicher Weiſe wird man ihn für
Brandſchäden an Gebäuden und Inventar haftbar machen können.
Was hier über Schwarzarbeit an elektriſchen Anlagen geſagt wor
den iſt, wird ſinngemäß auch für andere Facharbeiten, wie Bau
arbeiten uſw., gelten.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Kammer-Lichkſpiele. 1. Der ſenſationelle Farbenfilm „Rothaut

Der Todeskampf der roten Raſſe“ 2. „Dunkle Exiſtenzen“ mi(
Werner Fütterer: 3. Dus gute reichhaltige Beiprogramm.

Lichtſchauſpielhaus. Bis Montag: Die Tonfilm Operette Walzer
im Schlafeoupe“ Wenn zwei Hochzeit machen mit Lucie Engliſch,
Trude Berliner, Adele Sandrock, Fritz Schulz, Albert Paulig, Juliu
Falkenſtein. Dazu: Ein reichhaltiges Beiproaramm.
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Aus Weohrſtedt
w.* Gemeindeverkreker Sitzung. Am morgigen Freitag, um 20

Uhr, findet im Rathaus eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Kreis Halberſtadt
Sargſtedt, 10. September. Der Na z l ad en zieht ni ch t

mehr. Seit einigen Tagen wurde hier für eine „große Naziver
ſammlung“, in der ein Pg. aus Magdeburg als Redner angekündigt
war, die Reklametrommel gerührt. Und zwar im buchſtäblichen
Sinne des Wortes. Am Dienstag abend durchzogen zwei Trommler
und zwei Pfeifer den Ort, um die Einwohnerſchaft mobil zu machen.
Gleichzeitig wurden Handzettel ausgetragen und auch ſonſt noch für
die Hitlerſache geworben. Man hätte alſo annehmen müſſen, daß das
kleine Verſammlungslokal mindeſtens am Mittwoch abend überfüllt
geweſen wäre. Nichts von alledem aber war zu ſpüren. Bis 8 Uhr,
dem angeſetzten Verſammlungsbeginn, waren ganze drei Mann er
ſchienen und in der folgenden Stunde ſtrömte dann noch einer und
wieder einer in die Stube, ſo daß kurz nach 9 Uhr ganze 13 Perſonen
anweſend waren, vor denen dann der Referent ſeine Weisheiten ver
zapfte. Vernünftigerweiſe waren die Arbeiter von Sargſtedt der
Veranſtaltung ferngeblieben, denn ſie ſehen nicht ein, weshalb man
der bankerotten Sache Hitlers noch Zeit und Geld opfern ſoll.

Langenſtein, 9. September. Hier ging in den Abendſtunden eine
große Scheune des Landwirts Hagen in Flammen auf. Die Ernte
von 1500 Morgen iſt vernichtet, außerdem ſind zahlreiche Maſchinen
dem Feuer zum Opfer gefallen. Es ſcheint Brandſtiftung vorzuliegen.

Heudeber, 9. September. Wie man ſich die Gunſt der kommenden
Schwiegereltern nicht erwerben kann, lehrt ein Fall, der ſich hier zu
getragen hat. Die Eltern eines 18jährigen Mädchens waren dagegen,
daß es mit einem jungen Manne verkehrte, weil er ſchon für ein un
eheliches Kind Alimente zu zahlen hat. Sicherlich wäre die Ein
willigung der Eltern nicht ausgeblieben, wenn ſich der junge Mann
zu einer Familienbeſprechung eingefunden hätte. Das faßte der junge
Mann als eine nicht erträgliche Zumutung auf und bald fielen be
einem Vereinsvergnügen die drei Gebrüder N. und der Schlachter H
über den Vater, den Handwerksmeiſter R., her, ſchlugen ihn zu Bo
den und bearbeiteten den Wehrloſen in der brutalſten Weiſe mit
Füßen, ſo daß R. ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Nus Oftherslevben
o.* Der Zenkral- Verband der Angeſtellten hält am Freitag, den

14. d. Mts., im „Landhauſe“ eine Mitgliederverſammlung ab. Koll.
Beck von der Gauleitung wird einen Lichtbildervortrag halten.

o. Die Parkei-Mitkgliederverſammlung hatte einen ſehr guten Be
ſuch aufzuweiſen. Genoſſe Bauermeiſter ſtellte dieſes in ſeiner
Begrüßungsanſprache feſt. Genoſſe WilleHalberſtadt referierte
über „Die letzten Notverordnungen und die kommunale Sozial
politik“. Bei Betrachtung der Notverordnung vom 5. Juni 1931 wird
man feſtſtellen müſſen, daß ſie arbeiterfeindlich iſt und ein voller Sieg
des Großkaptials bedeutet. Bei den Börſen und Bankkrachs ſtellte
ſich heraus, daß das Reich viele hunderte Millionen Mark zur Sanie
rung hatte, für die Arbeitsloſen aber nichts. Es wird immer verſucht,
die Laſten auf die Schultern der Arbeiterſchaft zu legen. Die Kriegs
beſchädigten ſind in ihrer Unterſtützung ſtark beſchnitten. Die Herav
ſetzung der Richtſätze iſt zurückzuführen auf die Vorſchläge des Städte
tages. Jntereſſante Ausführungen machte Genoſſe Wille über den
Kampf um die Herabſetzung der Richtſätze in der Arbeitsgemeinſchaft
„Harz“ der Bezirksfürſorgeverbände. Zum Schluß behandelte er die
Beamtenfrage und forderte, unſere Gegner ſich genau anzuſehen.
Stärkung der Partei iſt unbedingt erforderlich, damit eine Beſſerung
für die Arbeiterſchaft geſchaffen werden könne. Genoſſe Köhrich
gab Auskunft über die Arbeiten im Kreisausſchuß und Kreistag un
ſeres Kreiſes. Eine Mehrheit in den beiden Korporationen hat unſere
Partei nicht gehabt. Durch das Kommen der Notverordnungen war
es nicht möglich, etwas zu tun. Die Steuern mußten ermäßigt wer
den. Beſonders ſchilderte er den Kampf um die Richtſätze. Es wurde
mil der Regierung verhandelt, ob nicht vom Reich ein größerer Zu
ſchuß für Wohlfahrtskoſten für unſeren Kreis zu bekommen wäre.
Dieſes wäre nur möglich, wenn die Richtſätze geſenkt ſind. Bei Ab
lehnung der Richtſätze wäre ein Regierungskommiſſar gekommen und
dann wäre es beſtimmt noch ſchlimmer geworden. Nicht die unteren
Organe ſind ſchuld an dieſen Verhältniſſen, ſondern die Reichsregie
rung mit ihren Maßnahmen. Ebenſo wie es im Kreiſe iſt, ſieht es
auch in der Stadt aus. Genoſſe Krebs machte ebenfalls Ausführun
gen zu den Arbeiten im Kreiſe. Schuld an dem Reſultat haben die
Kommuniſten, die bei der letzten Kreistagswahl Wahlenthaltung ge
übt haben. Vielleicht wäre es gut geweſen, wenn der Kreis vor Lan
gen Jahren das Elektrizitätswerk Crottorf gekauft hätte, aber die
bürgerlichen Vertreter haben das nicht gewollt. Der Kreis würde
heute finanziell beſſer ſtehen. Genoſſe Otto Bock ſtellte den Antrag,
daß die Pflichtarbeiten eingeſtellt werden. Den Wohlfahrtsarbeits
loſen iſt bei den niedrigen Richtſätzen nicht zuzumuten, dabei Arbeit
zu leiſten. Der Antrag findet einſtimmige Annahme. Ebenſo dürfen
Wohlfahrtserwerbsloſe, welche in ſtädtiſchen Wohnungen wohnen und

mit der Bezahlung der Miete im Rückſtande ſind, keine Zahlungsbe
fehle und Räumungsurteile bekommen. Genoſſe Wille endete ſein
Schlußwort mit „Almoſen wollen wir nicht, wir wollen unſer Recht
als Staatsbürger“. Ein weiterer Punkt beſchäftigte ſich ſehr ein
gehend mit der Parteipreſſe. Jn der Zeit vom 15.—30. September
ſoll eine Werbung für unſer Halberſtadter Tageblatt erfolgen. Die

Zuſtellung übernimmt die S. A.J. Die Mitgliederverſammlung nahm
den Antrag des Genoſſen Herzberg, daß der Stahlhelm am 20. Sep
tember die Sportplätze nicht bekommt, an. Unſere Mitglieder im
Magiſtrat haben ſich für dieſen Antrag einzuſetzen.

Nus Hoedlinvurg
q.* Lange Arbeikszeit. Es wird uns mitgeteilt, daß trotz der

großen Not der Erwerbsloſen immer noch in der Metallinduſtrie
über 48 Stunden gearbeitet wird. Jm Ternawerk ſoll ſelbſt die Ge
werbeaufſicht geſtattet haben, daß Lehrlinge länger arbeiten dürfen.
Bei der Firma Steinle und Hartung wurde uns aus Anlaß einer
Verhandlung verſprochen, daß höchſtens 40 Stunden gearbeitet wer
den ſoll. Jetzt erfahren wir, daß dort gewiſſe Arbeiter 9 Stunden
pro Tag arbeiten, ohne daß die Gewerbeaufſicht die Erlaubnis ge
geben hat. Hat die Gewerbeaufſicht denn kein Verſtändnis dafür, daß
hier mit eiſernem Beſen durchgegriffen werden müßte?

Kreis uordlinvurg
Ditfurt, 8. September. Die Nazis und die Ratten. Die

gegenwärtig im Kreiſe durchgeführte Rattenvertilgung hat die Nazis
angelockt. Die landrätliche Anordnung gefällt, wie ſo oft ſchon früher
und auch heute, nicht allen Menſchen. Dieſe Verordnung bringen die
Nazis mit dem Volksentſcheid in Verbindung und ſagen, warum habt
ihr Ditfurter nicht beſſer geſtimmt, es geſchieht euch ganz recht. Reiht
euch ein in die Reihen der „rauhen Kämpfer“ und dann auf zum
legalen Kampf mit Hitler Hugenberg Thälmann und
die Ra kten gegen die Republik für das dritte Rattenreich

Neinſtedt, 10. September. Die Freie Turn und Sportvereinigung
veranſtaltet am Sonnabend, den 12., und Sonntag, den 13. Septem
ber, einen Werbeabend und Spielfeſt. Eröffnet wird die Veranſtal

Eiſenbahnzug überfährt Perſonenkraftwagen.

Erfurk. Die Reichsbahndirektion Erfurt teilt mit: Der Perſonen
zug 2305 überfuhr Dienstag 10,50 Uhr auf dem unbewachten Ueber
gang in Kilometer 10,7 bei Einfahrt in den Bahnhof Metzlar den
Perſonenkraftwagen Th. 4275. Bei dem Unfall wurden getötet Horſt
Dieckmann, 9 Jahre alt, ſchwer verletzt Theodor und Gutrun Deeck
mann ſowie Otto Pfeifiner, alle aus Eiſenach. Die Verletzten fanden
im Krankenhaus in Geiſa Aufnahme. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt.

Feuergefecht mit Hühnerdieben.
Schladebach. Unweit der hieſigen Domäne kam es zwiſchen den

Leuten des Gutspächters und zwei Hühnerdieben zu einer Schießerei,
die ſchließlich zur Feſtnahme der Diebe führte. Jn den hohen Stau
den eines Maisfeldes pflegten die Perlhühner des Gutes ihr Futter
zu ſuchen. Schon mehrfach hatte man von dort Schüſſe gehört.
Offenbar waren hier unbekannte Täter bemüht, ſich einen billigen
Braten zu verſchaffen. Als geſtern wiederum die Schüſſe gehört
wurden, begab ſich der Bruder des Pächters, Schole, mit noch einigen
Leuten, auf das Feld und umſtellte es von allen Seiten. Als nach
mehrmaligem Anruf aus dem Felde niemand antwortete, gab Schole
einen Schreckſchuß ab. Dieſer Schuß wurde mit einer lebhaften
Schießerei aus dem Felde heraus beantwortet. Während die Leute
des Pächters nach Deckung ſuchten, brachen die Diebe plötzlich aus
dem Maisfelde auf und flüchteten queerfeldein. Wenn es auch nicht
gelungen war, die beiden zu faſſen, ſo hatte man ſie doch erkannt;
es handelt ſich um die Einwohner M. aus Treben und K. aus Lenne
witz. Sie konnten feſtgenommen werden und wurden in das Amts
gerichtsgefängnis Lützen eingeliefert.

Eigenarkiger Tod eines Kindes.
Gräfenhainichen. Ein hieſiger Arbeiter hat ſich erſt vor kurzem

verheiratet; ſeine Frau brachte ein dreijähriges Kind mit in die Ehe.
Eines Abends ſaß die Familie beim Abendbrot, als der Vater es
züchtigte. Dabei iſt es jedenfalls infolge eines im Halſe ſteckenge
bliebenen Biſſens erſtickt. Bei der Obduktion der Leiche wurden
deutliche Spuren von ſchweren Schlägen feſtgeſtellt.

Krafkwagen mit 20 Jnſaſſen umgeſtürzk.
Magdeburg. An der Straßenkreuzung der Otto v. Guerickeſtraße

Kantſtraße ereignete ſich ein Autounfall, der leicht zu ernſten Folgen
hätte führen können. Ein mit 20 Perſonen, Mitgliedern eines Schö
nebecker Fußballklubs, beſetzter Laſtkraftwagen geriet ins Schleu
dern und ſchlug um. Acht Perſonen wurden dabei leicht verletzt.
Der nächſte Arzt legte den Verletzten Notverbände an.

Braunſchweigs Wilhelm Raabe-Feier.

Die feierliche Enkhüllung des Raabe- Denkmals auf dem
Magniplatz in Braunſchweig.

Am 8. September, dem 100. Geburtstag des deutſchen Dichters
Wilhelm Raabe, fand in Braunſchweig, wo Raabe begraben liegt,
eine große Feier ſtatt. Ein Raabe Denkmal, ein Werk des Mün-
chener Bildhauers Prof. Behn, wurde feierlich eingeweiht auf dem
idylliſchen Magnikirchplatz im Schatten alter Linden, wo die
Mauern der Magnikirche, der älteſten Kirche der Stadt, und nieder
ſächſiſchen Fachwerkhäuſer ihm einen würdigen Rahmen geben.

Um 20
Uhr folgen dann die Aufführungen auf dem Sportplatz. Volkstänze,
tung am Sonnabend, 17.30 Uhr, durch ein Schlagballſpiel.

Uebungen, OlympiaFreiübungen,
Sing, Sprech und Bewegungschöre

werden von den Schülern und Turnern vorgeführt. Sonntag früh 8
Uhr beginnen Handſpiele, an welchen 12 Mannſchaften teilnehmen.
Mittags findet ein Werbelauf durch den Ort ſtatt. Nachmittags wer
den die Hauptſpiele ausgetragen.

Bad Suderode, 9. September. Kürzlich fand hier eine Gemeinde
ratsſitzung ſtatt. Eine längere Debatte entſpann ſich über die Ein
gemeindung von Land aus dem Gemeindebezirk Stecklenberg in den
Gemeindebezirk Bad Suderode. Dieſes Land liegt zwiſchen der Otto
ArnoldStraße und Stecklenberger Straße am Reißaus und iſt etwa
8 Morgen groß, und gehörte urſprünglich zum Forſtbezirk Lauen
burg. Stecklenberg verlangt für die Abtretung eine Entſchädigung.
Die Gemeindevertretung lehnte aber jede Entſchädigung ab, da Su-
derode bereits bei der Aufteilung der Gutsbezirke der Gemeinde
Stecklenberg mit 28 Morgen entgegen kam, die eigentlich nach Sude
rode gefallen wären. Es ſoll noch einmal hierüber verhandelt wer
den. Hierauf erfolgt die Abnahme der Schulkaſſenrechnung für das
Rechnungsjahr 1930. Die Geſamteinnahme beträgt 30 140 Mark, die

Barrenturnen, Gymnaſtiſche
Pyramiden, Fackelſchwingen,

Zuchthaus bekam

Geſamtausgabe 27 128 Mark, es verbleibt ein Beſtand von 3013 Mk.

Die Klärung über die Eisnutzung des Fiſchteiches wurde dem Ge
meindevorſteher überlaſſen. Auf Anregung des Gemeindevertreters
Schmidt wird beſchloſſen, den Fußweg von Grundſtück L. Dube bis
R. Kroſchwitz in der Stecklenberger Straße neu zu beſchottern. Die
Arbeiten ſollen ſobald wie möglich in Angriff genommen werden.

Ars Tyole
tb. Der Zeniralverba d

Verwaltungsſtelle ſeiner
er Angeſtellten hat ſeit einiger Zeit eine

Krankenkaſſe hierorts, Steinbachſtraße 6,
eingerichtet.

Mittfeldeufsche Ranndlsch.
Tödlicher Arbeiksunfall.

Magdeburg. Auf ſeiner Arbeitsſtätte geriet der Dreher Karl Böſe
zwiſchen eine Strohpreſſe und Scheunenwand, wobei er ſich einen
Halswirbelbruch zuzog. Der Verunglückte erlag ſeinen Verletzungen
kurz nach der Einlieferung in das Krankenhaus Altſtadt.

Gerichtliches Rachſpiel zur Verfaſſungsfeier in Wiltenberge.
Wittenberge. Anläßlich eines Umzuges des Reichsbanners war

es am Verfaſſungstage in Wittenberge zu erheblichen Zuſammen
ſtößen zwiſchen den Kommuniſten und der Polizei gekommen, da die
Kommuniſten den Umzug planmäßig zu ſtören verſuchten. An ver
ſchiedenen Stellen der Stadt mußte die Polizei mit dem Gummi
knüppel die erregte Menge auseinandertreiben. Die Folge war, daß
vier Kommuniſten ſich vor dem Erweiterten Schöffengericht zu ver
antworten hatten. Während drei von ihnen wegen Mangel an Be
weiſen freigeſprochen wurden, erhielt der Arbeiter Dachow drei
Monate Gefängnis, weil er einen Polizeibeamten angegriffen und
auf ihn eingeſchlagen hatte. Seine ebenfalls unter Anklage ſtehende
Frau, die ihn dabei unterſtützt hatte, erhielt zwei Wochen Gefängnis.

Brennendes Aufo auf der Landſtraße.
Möckern. Auf der Landſtraße wurde von einem vorüberfahrenden

Magdeburger Perſonenkraftwagen ein brennendes, ſchwer beſchädig
tes Auto aufgefunden. Der Führer lag ſchwer verletzt in einiger
Entfernung von dem brennenden Wagen. Er gab an, daß er in
einer Kurve ins Schleudern gekommen und gegen einen Baum ge
fahren ſei. Dabei ſei der Benzintank explodiert und in Brand ge
raten. Nur mit Mühe habe er ſich aus dem Wagen retten können
Er wurde ins Krankenhaus nach Möckern überführt.

Empfindliche Zuchthausſtrafen für Einbrecher.

Schönebeck. Ein Raubüberfall auf eine Gaſtwirtſchaft in Eicken
dorf, der ſchon zwei Jahre zurückliegt, wurde jetzt vor dem Schöne-
becker Erweiterten Schöffengericht verhandelt. Die Tat kam dadurch
ans Tageslicht, daß die Einbrecher ſich nach Verlauf einer längeren
Zeit zu ſicher fühlten und durch unvorſichtiges Reden den Verdacht
auf ſich lenkten. Der Maurer Walter Wiekmann, der Jnvalide Paul
Boeck und der Arbeiter Guſtav Gelbke waren am 26. Auguſt 1929
gegen 22 Uhr in die Gaſtwirtſchaft März in Eickendorf eingedrungen
und hatten die Wirtsleute mit dem Revolver bedroht. Durch einen
Zufall glaubten die Räuber ſich entdeckt und flüchteten. Das Gericht
verurteilte Wiekmann zu 15 Monaten Gefängnis, Boeck erhielt ein
Jahr 9 Monate Zuchthaus, während Gelbke ſogar 2 Jahre 3 Monate

Das Friedmannſche Tuberkuloſe-Heil-
mittel zwecklos.

Der Streit, der beſonders in der deutſchen Aerzteſchaft um die
Wirkſamkeit des Friedmann'ſchen Tuberkuloſe-
Heilmittels entbrannt iſt. hat das Pariſer Paſteur-
Jnſtitut zu einer eingehenden Unterſuchung über das neue Heil-
mittel veranlaßt. Das Ergebnis der Unterſuchung bedeutet eine
völlige Verurteilung der Friedmann'ſchen Methode. Jn den
Schlußfolgerungen des von dem PaſteurJnſtitut verfaßten Berichts
heißt es: „Das Friedmann'ſche Schildkröten-Serum übt keine
immuniſierende Wirkung gegen die Experimental- Tuberkuloſe des
Meerſchweinchens aus. Es beſitzt keinerlei heilende
Eigenſchaften. Wir können aus allen Feſtſtellungen ſchließen,
daß die Einimpfung einer einzigen oder mehrerer Doſen dieſes
Serums in keiner Weiſe den Menſchen und Tieren gegen eine noch
ſo ſchwache Jnfektion ſchützen, noch in günſtigem Sinne den Gang
einer in der Entwicklung befindlichen Tuberkuloſe beeinfluſſen
fönnen.“

Traurige Fracht.
Paris, 10. September. (EF.) Jn Sankt Martin de Reme ſind

am Mittwoch 315 Strafgefangene an Bord des Transportdampfers
„La Martiniere“ nach der Strafkolonie Guayana eingeſchifft wor
den. Das Schiff legt vorher noch in Algier an, wo weitere Straf
gefangene aus Nordafrika an Vord genommen werden.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 37. PreußiſchSüddeutſche Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Rummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Rummerin den beiden Abteilungen I un I

27. Ziehungstag 9. September 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

4 Gewinne zu 10000 M. 26511 176170
15 zu 5965 T e e t 211459 233966 376544

inne zu 1n S i 94 1089070 194636 248308
ewinne zu 2000 W. 7030 12573 15358 15495 22402 38206 47737

e e e e5 5503 2756591 26322 re o e 397519 35ewinne zu 4 585 3940 7421 11079 18849 2049424083 25072 33596 51281 60955 64511 681 16 74508 78686 80767
85168 87581 92191 97019 121106 126838 166257 166590 170084
173486 181244 184556 207093 245376 250606 270447 299509 297274

e a nenP 3 36341i 385062 So e rewinne zu 26 2648 9588 108721213 23151 24434 28586 33170 33731 34760 39815 35090 22138
49645 50300 62343 62358 76706 92813 96113 100929 104200 107724
116227 118673 119644 120548 122231 130203 132102 135726 137379
158795 165862 168062 17215 174460 179045 194945 196059 200743
200486 201002 217999 219420 220346 221397 221628 223118 22671
253163 271374 271985 271995 273600 274088 277103 278442 280535
230676 284547 289766 290483 293954 294679 206481 308832 31 1639
71 18 e S. 302020 307808 810068 ar2381687 382884 385013 396148 397733 e s ver rasss ogtors

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 25000 W. 156332
4 Sewinne zu ſ0000 R. 168098 318251

12 Gewinne zu 5000 W. 76060 1[19758 142823 277104 354315 364029
18 Gewinne zu 3000 M. 70445 861r 66 119622 1582043 162689 218025
58 Gewinne zu 2000 M. 1626 3285 16320 24115 24386 41147709 48997 49321 58589 81807 85982 ſ18813 b b

180823 188638 192967 213927 22449624 300883 39117 4266 288827 294364 302259 3370956
122 Gewinne zu 1000 W. 5711 12663 13154 20039 23618 2745321 49279 56216 61779 68685 72331 76259 79239 von 3813

99887, 1906488 111827 116287 120579 127014 130730 138901 146664

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je 500000, 2 Gewinne
zu je 200000, 2 zu je 50000, 4 zu je 25000, 16 zu je 10000,
30 zu je 5000, 72 zu je 3000, 150 zu je 2000, 818 zu je 1000,

546 i je 500, 1564 zu je 400 Mark.
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Bei Raffke- Hitler im Braunen Haus
Wer als Fremder oder als ſogenannter Einheimiſcher in das wird. Steht doch das Preſtige der klerikalen Regierung und

griechiſche Viertel Münchens kommt, das aus den von darüber hinaus der ganzen Staatsgewalt auf dem Spiel. Hitler
König Ludwig I. errichteten drei helleniſchen Bauten beſteht, ſieht hat auch in Bayern erfahren müſſen, daß die herrſchende Staats
ſchon von weitem auf dem Dache eines regelrechten Pa maſchine eine feſtere Realität iſt als ſeine Millionen zu Leibwache, die dauernd angeſtellt und hoch bezahlt iſt, damit
Jaſtes die große Hakenkreuzfahne des na
ſtionalſozialiſtiſchen Parteiheimes wehen. Direkt gegen
über befindet ſich das ſchon etwas verfallene Gebäude
der päpſtlichen Nuntiatur. Ueber dem Hauptportal
des Hitlerſchen Parteipalaſtes lieſt man die Jnſchrift:
Deutſchland erwache. Zu beiden Seiten des
Haupteinganges ſind Hakenkreuzadler ange
bracht.

Vor einigen Wochen waren vor den Haupt und
Nebeneingängen uniformierte Hakenkreuz-
ler als regelrechte Wache poſtiert. Man hatte
den Eindruck, daß ſich in dem ſo bewachten Palaſt
jgebäude der Sitz einer bereits in Deutſchland herr
ſchenden Macht befinde. Als im Bayeriſchen Landtag
der Abgeordnete Schäffer, Führer der klerikalen

Regierungspartei, dieſen unmöglichen Zuſtand be
mängelte, glaubte der Jnnen miniſter ihn noch
als „Schönheitsfehler“ entſchuldigen zu können. Jn
zwiſchen beſann man ſich in bayeriſchen Regierungs
kreiſen wohl auf „höheren Druck von oben“
ſdarauf, daß es die legale Staatsgewalt zum
Kindergeſpött machen heißt, wenn man neben
hr noch eine ſelbſtändige uniformierte Macht der
wrechtsradikalen Umſtürzler duldet. Eines Tages er

ſchien die Münchner Polizei vor dem „in Pracht
und Herrlichkeit thronenden“ Hitler-Palaſt und
a ezte ihn von den uniformierten
Wachen und Poſten, auch im Jnnern. Nach eini

Die Vorderfront des Nazipalastes
Die Mussolini-Aften glauben Deutsohland zu beherrschen

gen halben Maßnahmen, über die ſich die HitlerFaſchiſten nur Sogar die Uhrzeiger ſind in Form von Hakenkreuzen. Die
n, erging ein allgemeines Uniformver Treppe zum erſten Stock hat allein 30 000 Mark gekoſtet. Jm ſo

vadikalen
2

t das dis jetzt gegen die Nee ſtritie durchgeführt genannten Senaisfaak ſtehen ſöchzig geſchnitzte Sefſel,

er residiert der Größenwahn

ſammengetrommelten und gehetzten Stimmviehs, das ſich ebenſo
leicht wieder verlaufen kann.

Jm Zeichen des Septemberfieges wurde eines der
vornehmſten Münchner Palaſtgebäude unter dem Auf
wand rieſenhafter Mittel zu einem luxuriöſen Prunkfſitz der Nazi
führung umgeſtaltet, die ſich ſogar die Herausforderung eigener
Wachen leiſten konnte. Jm Zeichen des erbitterten Wider
ſtandes der ſozialiſtiſchen Arbeiter und der Katholiken mußte
Hitler den Preftigegewinn einer ſelbſtändig ſchaltenden und wal
tenden uniformierten Palaſtwache wieder aufgeben. Die
Art und Weiſe, wie Adolf Hitler als geſchmackloſer
Emporkömmling mit Kapitaliſtengeldern, die
der arbeitenden Maſſe regelrecht vom Munde weggeſtohlen ſind,
ſeinen Regierungspalaſt und nicht etwa den der ſogenannten
Parteigenoſſen, die nur Kulis ſein dürfen, errichtet hat, charak
terifiert die zy niſche Verlogenheit, Demagogie und Kor
ruption der Helden, die in der ſogenannten Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Arbeiterpartei als Führer gelten und das deutſche Volk
„neuen herrlichen Zeiten“ entgegenführen wollen.

Wenn man die Nazidemagogen in Verſammlungen reden hört
und in ihren Zeitungen ſchreiben ſieht, dann verſtehen ſie unter
Nationalſoziglismus die ſogialiſtiſche Opfergemeinſchaft der
Nation. Mit frecher Selbſtverſtändlichkeit aber, die keinerlei Re

gung von Schäm verrät, ſchrieb Hitler zur Eröffnung des um
gobauten Parteipalaſtes: „Reichgemalte Kaſſettendek
ken wechſeln mit holzgeſſchnitzten, ja einzelne Zim
mer waren mit einer Praſcht ausgeſtattet, die ſehr
ſtark an die Schloßbauten Ludwigs I. erinnert
D. den Eingang „Nur für Herrſchaften“ dürfen nur die

ominenten eintreten. Das gewöhnliche Parteivolk muß durch
die Nebeneingänge. Unten im Hauſe befindet ſich eine rieſige,
ganz mit Marmor ausgekegte Halle, daneben einige
große Räume, deren eck nicht ganz einleuchtet. Jn den Ar
beitsräumen der Reichsführer und Abteilungsleiter liegen dicke
rote Teppiche und Läufer. Die Wände ſind mit Edel
Holz ausgeſtattet, und in jedem Zimmer hängt das Bild des
Parteichefs. Ueberall flimmert es von Hakenkreuzen.

deren Schnitzerei allein je 3000 Mark gekoſtet hat. Die Wände ſind

mit teuren Behängen verkleidet. Hitlers „Arbeitszim
mer“, das Allerheiligſte, iſt dem von Muſſolini nachgemacht.
Die unteren Angeſtellten müſſen im Dachgeſchoß hauſen, wo es im
Sommer unerträglich heiß und im Winter fürchterlich kalt iſt.

Hitler und ſeine Unterführer haben im Braunen Haus eine

ſie im Sturme der oppoſitionellen Erhebungen in der
Partei „treu“ bleibt. Um die Berliner Stennes- Revolte
zu dämpfen, ließ Hitler „auf ſeine Koſten“ die Ber
liner SA.Männer das Münchner Parteiheim be
wachen. Die Wache des Parteiheims wechſelt wöchent
lich und wird aus den verſchiedenen „Stürmen“ zu

ſammengeſtellt. Jeden Nachmittag von 17 bis 19 Uhr
ſteht das Parteiheim dem Publikum zur reklame
haften Beſichtigung offen. Gegen eine Gebühr
von 5 Mark hält der „Chef“ ſelbſt eine ganz kurze
Anſprache.

Der Münchner Nazipalaft iſt wie ein ſchillern J
der Giftpil z aus dem Sumpfboden der kapitali
ſtiſchen Geſellſchaft aufgeſchoſſen. Vergleicht man da

mit, wie die ſozialiſtiſchen Arbeiter in jahr
zehntelanger zäher Kleinarbeit und unter Opferung
der letzten Groſchen ihre Partei, Gewerkſchafts und
Genoſſenſchaftshäuſer aufgebaut haben, dann wird die
ganze innere Brüchigkeit und die ſittliche
Fäulnis der Hakenkreuzbewegung offen
kundig, die an der ſozialiſtiſchen Bewegung ihren
Meiſter finden muß. Hitler äfft in komödiantenhafter
Weiſe Wilhelm II. nach, der wenigſtens die eine
Entſchuldigung hat, daß er der Narr einer herrſchen
den, wenn auch verſinkenden Macht war, während Hit
ler den Narren einer Macht ſpielt, die noch gar nicht
gekommen iſt und nie kommen wird. Mittler
weile kracht es überall in dem Gebälk dieſer auf

Städtisohe Polizei bewacht das Toſhaus

dem Wahlſchwemmſand aufgebauten nachwilhelminiſchen Raffke
Herrlichkeit. Die Zeit der Raffkes iſt im allgemeinen vorbei
auch die Raffke-Hitlers iſt am nen.
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2. Beiluge zur Harzer Volksſtimme
Nr. 211 Donnerstag, den 10. September 1931 b. Jahrgang

Die Blinden in der Provinz Sachſen.
In den Jahren 1925 und 1926 hat im Deutſchen Reich eine Zä h

fung der Gebrechlichen ſtattgefunden, um über die Zahl und
ſoziale Lage der Gebrechlichen und über die Art und Urſache ihrer
Leiden im weiteſten Maße Aufſchluß zu erhalten. Die Ergebniſſe
jener Zählung liegen jetzt vor und ſollen nachfolgend, ſoweit ſie für
die Blindenfürſorge der Provinz Sachſen von Bedeu-
tung ſind, in aller Kürze dargelegt werden.

Die Blindheit iſt begrifflich ſchwer feſtzulegen. Blind im engeren
Sinne des Wortes oder total blind iſt derjenige, der hell und dunkel
nicht mehr zu unterſcheiden vermag, alſo völlig ohne Lichtſchein iſt.
Blind im weiteren Sinne oder praktiſch blind iſt dagegen derjenige,
deſſen Sehvermögen zur ſelbſtändigen Orientierung im Raum oder
zur Erkennung der für jede Berufstätigkeit unentbehrlichen Gegen
ſtände nicht mehr ausreicht. Um im Einzelfall die Entſcheidung, wo
die Bezeichnung „blind“ berechtigt iſt und wo nicht, zu erleichtern,
wurde für die Gebrechlichenzählung folgende Erläuterung gegeben:
„Als Blinde gelten außer den völlig Blinden auch ſolche Perſonen,
deren Sehreſt ſo gering iſt, daß ſie auch mit Hilfe von paſſenden
Augengläſern ſich an fremden Orten nicht zurechtfinden oder in einer
Entfernung von über einem Meter die ausgeſpreizten Finger der
Hand auf dunklem Hintergrund nicht zählen können. Perſonen, die
nur auf einem Auge blind ſind, gelten nicht als blind.“

Die Blinden der Provinz Sachſen gliedern ſich nach Alter,
Geſchlecht und Familienſtand wie folgt:
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Während im Reich 19 157 männliche und 14 035 weibliche, insge
ſamt alſo 33 192 Blinde ermittelt wurden, ergab die Zählung in der
Provinz Sachſen 1139 männliche und 767 weibliche, insgeſamt
1906 Blinde. Jn beiden Fällen zeigt ſich ein ſtarkes, zahlen
mäßiges Ueber wiegen der männlichen Blinden über

die weiblichen, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß zur Zeit der
Zählung die weibliche Bevölkerung Deutſchlands die männliche am
2 Millionen übertraf. Dieſer eigenartige Tatbeſtand erklärt ſich durch
das Hinzutreten der deutſchen Kriegsblinden (etwa 2800) ſowie
dadurch, daß der Mann durch Lebensart und Beruf in ſtärkerem
Maße der Erblindungsgefahr ausgeſetzt iſt, eine Erfahrungstatſache,
die durch die Statiſtiken vieler Länder beſtätigt wird.

Die Trennung nach dem Familienſtand ergibt, daß die Ledigen
39 Prozent, die Verheirateten 40 Prozent, dagegen die Verwitweten
uſw. 21 Prozent der Geſamtzahl ausmachen. Die außerordentlich
hohe Zahl der letzteren Gruppe iſt darauf zurückzuführen, daß die
Blinden ſich überwiegend in höherem Lebensalter befinden und den
Ehepartner durch Tod verloren haben. Wenn auch wohl die Mehr
zahl der verheirateten blinden Männer und Frauen erſt nach der Ver
heiratung erblindet ſind, ſo zeigt die geringe Zah der weiblichen ver
heirateten Blinden (155 gegenüber 601 männlichen verheirateten
Blinden), daß die Blindheit der Verheiratung der weiblichen Blinden
ſehr entgegenſteht. Das hängt mit den beſſeren Exiſtenzbedingungen
der männlichen Blinden zuſammen, auch liegt es im allgemeinen der
Frau beſſer als dem Manne, einen blinden Ehepartner zu betreuen.

In der folgenden Ueberſicht ſind die Blinden dem Alter nach in
drei Gruppen geſchieden: Zahl der im ſchulpflichtigen und der im be
rufsausbildungsfähigen Alter ſtehenden Blinden ſowie Zahl der
jenigen Blinden, für die mehr eine Altersverſorgung in. Form einer
Rente oder deren Unterbringung in einer Anſtalt in Frage kommt.
Es beträgt die Zahl der Blinden im Alter von 0 bis unter 15 Jahren
103 (5,4 v. H. der Geſamtzahl), von 15 bis unter 40 Jahren 588
(30,9 v. H.) und von 40 und mehr Jahren 1215 (63,7 v. H.). Die
ſtarke Beſetzung der hohen Altersklaſſen läßt den Schluß zu, daß die
Blindheit vor allem eine Alterserſcheinung iſt, eine Vermutung, die
ja auch nach mediziniſchen Erfahrungen und den Ergebniſſen früherer
Zählungen zutrifft.

Von großer Bedeutung für den Blinden iſt die Frage ſeiner Un
terbringung. Im allgemeinen dürfte ſich der erwachſene Blinde
im eigenen Heim am wohlſten fühlen, während die Blindenan-
ſt alt als die geeignete Unterbringung des blinden Kindes an
zuſehen iſt, Es lebten von insgeſamt 1906 Blinden in eigener Haus
haltung 893 (627 männliche, 266 weibliche), bei Eltern, Verwandten,

Bekannten 532 (242 m., 266 w.), in fremder Familie 51 (35 m., 16
w.). in Blindenheimen oder anſtalten 325 (184 m., 141 w.) und in
ſonſtigen Anſtalten 105 (51 m., 54 w.). Bei den im eigenen Haus
halt lebenden Blinden handelt es ſich wohl meiſtens um verheiratete
Blinde, die ſich in der Mehrzahl der Fälle vor Eintritt der Blindheit
verheiratet haben. Die bei Eltern, Verwandten oder Bekannten woh
nenden Blinden ſind in erſter Linie Kinder oder ledige Erwachſene
(290 weibliche gegenüber 242 männlichen!), die ſich im Haushalt
irgendwie nützlich machen.

Von den Blinden der Provinz Sachſen beherrſchten 542 oder 28,4
Prozent die Blindenſchrift, das iſt eine Zahl, die von Außen
ſtehenden wohl als ſehr niedrig angeſehen wird. Späterblindete ent
ſchließen ſich aber meiſtens nur ſchwer zur Erlernung der Punkt
ſchrift, da ſie die Leſegewandtheit der Jugendlichen im allgemeinen
nicht erreichen. So kommt es auch vor, daß Blinde, die in ihrer Ju
gend fließend leſen konnten, dieſe Fertigkeit bei harter Berufsarbeit
einbüßen.

Beſonders eingehend hat ſich die Gebrechlichenzählung mit der
Berufsausübung Blinder befaßt. Wollen wir ein zutreffen
des Bild der Berufsverhältniſſe der Blinden der Provinz Sachſen ge
winnen, ſo müſſen wir die Jugendlichen unter 15 Jahren und auch
die älteſte Berufsgruppe über 60 Jahre ausſchalten, da für dieſe
beiden Gruppen eine regelmäßige Berufsbetätigung im allgemeinen
nicht in Frage kommt. Es verbleiben dann 743 männliche und 387
weibliche Blinde, die einen Beruf auszuüben in der Lage ſind. Zur
Zeit der Zählung waren aber nur berufstätig: 424 männliche und
118 weibliche, d. i. von den für eine Berufstätigkeit in Betracht kom-
menden Blinden 57,1 Prozent männliche und 30,5 Prozent weibliche.
Schon dieſe Zahlen laſſen deutlich erkennen, wie ſchwer es für
Blinde iſt, einem Beruf nachzugehen und wie unbedingt notwendig
es erſcheint, dieſem Zweig der Blindenfürſorge, der als das Kern
problem der geſamten Blindenfürſorge anzuſehen iſt, in weit ſtärke
rem Maße, als es bisher geſchah und möglich war, Förderung zuteil
werden zu laſſen. Von den männlichen Blinden der Provinz Sach
ſen waren 237 oder 56 Prozent in einem der typiſchen Blindenberufe,
der Korbmacherei oder der Bürſtenmacherei, tätig. Das ſind Berufe,
die heute nur als letzter Notbehelf anzuſehen ſind. Für die
übrigen Berufe wurden ermittelt: 24 Klavierſtimmer, 24 Muſiker, die
als ausübende Muſiker, Muſiklehrer oder Kapellmeiſter ihr Brot ver
dienen, 39 in der Land und Forſtwirtſchaft tätige Blinde, 42 Han
delsgewerbetreibende, 25 Jnduſtriearbeiter, 4 Seiler und einige
Blinde in geringer Anzahl in anderen Berufen.

Jnternationaler Freidenker-Kongreß.
Die Einheit marſchiert. Jn Berlin fand vom 5. bis 7. Sep

tember ein internationaler Freidenker-Ko ngreß ſtatt,
deſſen Ziel die Vereinigung der ſogenannten Brüſſeler Jnternatio
nale und der Internationale proletariſcher Freidenker war. Das
Ziel iſt erreicht worden. Vom Januar 1932 ab wird es nur noch
ein e Internationale aller Freidenker der ganzen Welt geben. Mit
dkeſem Beſchluſſe ſind die beiden großen Kulturorganiſationen einer
politiſchen Notwendigkeit richtungweiſend vorausgeeilt.

Den Auftakt des erſten internationalen FreidenkerKongreſſes bil
dete eine große Kundgebung der Freidenkerorganiſationen am 4.
September. Der Rieſenſaal der „Neuen Welt“ in Berlin vermochte
die Maſſen nicht zu faſſen. Es mußte eine Parallelkundgebung ab
gehalten werden. Schon dieſe Veranſtaltungen ſtanden gang im
Zeichen des internationalen, einheitlichen Kampfes gegen den Kultur
faſchismus, für die Geiſtesfreiheit. Redner beider Jnternationalen
nahmen das Wort und entwickelten vom Standpunkt ihres Landes
aus Richtung und Ziel des Kampfes. Die ausländiſchen Redner
Tervagne (Belgien), Hartwig (Tſchechoſlowakei), Hoving
Golland), Chapa an (England) und Fräulein Paradon (Bel-
gien) wurden mit großem Beifall begrüßt.

Die kulturpolitiſche Arbeit des Kongreſſes ſelbſt, der am 5. Sep
tember von den Präſidenten Sievers (Deutſchland) und Ter
vagne (Belgien) eröffnet wurde, ſtand völlig unter dem Zeichen
der Vereinigung der beiden Jnternationalen und ihrer Ausrichtung
nach der ſozialiſtiſchen Jdee hin. Das machte die Aufgabe des Kon
greſſes aus; das betonte die Themenſtellung ſeiner Tagesordnung.
Vor allem ſtanden zwei große, die Weltöffentlichteit intereſſierende
Fragen zur Debatte: das Problem der Jugenderziehung
und der internationale Kampf gegen Klerikalismus
und Faſchismus. Eminent politiſche Probleme von gleich
wertiger Bedeutung für die geſamte Arbeiterſchaft.

Dr. Auguſt Siemſen (Jeng) referierte über „Das Problem
der Jugenderziehung“. Die Stellung der neuen Kulturinternationale
zu dieſer Frage formulierte er in folgenden Sätzen: „Die Romantik
iſt für die heutige Jugend tot. Früh ſchon ſpüren die Jugendlichen
den Ernſt des Lebens. Das Daſein ſcheint ihnen hoffnungs und aus-
weglos zu ſein. Weil die heutige Geſellſchaft nicht mehr lebensfähig
iſt, kann ſie auch die Jugend nicht mehr erziehen, denn jede Er
Ziehung iſt geſellſchaftsgebunden. Deshalb ſind auch gerade die Er
ziehungsfragen unſerer Jugend in dieſer großen Geſellſchaftskriſe zu
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Das Häuschen war ein bißchen verwahrloſt, es erhielt jetzt ein

anderes Ausſehen. Es wurde tapeziert und geſtrichen und alles blitz
blank gemacht.

Die Frauen lebten ſich bald in ihrer neuen Heimat ein. Lieſe
ſchloß Bekanntſchaft mit den Nachbarn und verſchiedenen älteren
Frauen im Dorf. Auch Janne fühlte ſich ganz wohl, ſie bekam
Freundinnen und ging fleißig aus zum Nähen.

Bald hatte ſie die beſten Nähſtellen im Dorf, bei Paſtors, Dok
tors und Kirchſpielſchreibers und bei den reichen Bauern der Um
gegend. Sie war bald eine geſuchte Perſönlichkeit. Die Stadt war
mehrere Stunden vom Dorf entfernt, außerdem war die Stadt
ſchneiderei ſehr teuer; die Näherſche im Dorf aber führte Nadel und
Schere etwas ungeſchickt. Janne wurde auch ihres muntern und
friſchen Weſens wegen überall gern geſehen. Tine freute ſich darüber
in ihrer ſtillen Weiſe; ſie ſelbſt aber ging den Leuten aus dem Weg.
Bald hieß es von ihr: „Sie iſt ein bißchen wunderlich.“ So nahm
man Rückſicht auf ſie.

Jn den ſchönen Tagen des Herbſtes ſaß Tine in dem Garten in
dem kleinen Luſthaus. Sie beobachtete ſtundenlang, wie die Ziege
ihren weißen Kopf beim Abrupfen des Graſes hob und ſenkte, wie
der Wind mit den braunen Katzkeulen im Schilf ſpielte. Sie blickte
nach den Pappelkronen jenſeits des Teiches. Sie ſah ganz deutlich,
wie die fernen Zweige ſich voneinander bogen und wieder zu ein
ander neigten, wie die Blätter ſpielten, und ſie hatte ihre eigenen
ſchönen Gedanken darüber. Wenn dann Lieſe herankam und ihr
tief und fragend in die Augen ſah, ſagte ſie nur: „Wie ſchön iſt es
hier!“

Jm Spätherbſt, als es draußen feucht wurde, ſaß ſie in der Vor
derſtube am Fenſter. Sie ſtrickte ein wenig; daß ſie nähte, litt Lieſe
nicht. Dabei ſah ſie oft auf die Straße, wo die Kinder ſpielten.
Wenn keine Kinder da waren, dann hüpften ſicher ein paar Spatzen
über das Steinpflaſter, oder des Müllers Muſch kam vorbeige
ſchlichen. Zu ſehen gab es immer etwas. Wenn aber eine Nach
barin am Haus vorbei kam und ins Fenſter hineinblickte, dann zog
Tine ihren Kopf raſch zurück.

Lieſe Peterſen rumorte geſchäftig im Haus umher. Sie machte
mit vieler Mühe und großem Aufwand von Zeit zu Zeit Butter
und Käſe. Sie kochte Birnen und Quitten ein, machte Würſte und
pflanzte Kohl. Den ganzen Ta hatte ſie etwas im Haus zu tun,

zu kochen, zu putzen und zu ſcheuern. Sie lebte in der Wirtſchafts
arbeit ordentlich auf. Die Näherei hatte ſie gang aufgegeben. Sie
hatte ihre Maſchine auf den Boden geſtellt. „Sie iſt zu alt ge
worden“, äußerte ſie. „Das Alter hat ſeine Nücken, ich kann nicht
recht mit ihr auskommen.“

Tines Backen wollten nicht wieder rot werden; der Huſten wich
nicht. Lieſe wollte zum Doktor gehen, aber das litt Tine nicht.
„Mein Vater iſt bei ſeinem Huſten alt geworden“, ſagte ſie, „ich
kannte ihn gar nicht anders als mit Huſten. Ja, was eine ordent
S Erkältung iſt, die muß ſich auskurieren, die dauert ein paar

hre.“
Wie gern glaubten es die beſorgten Frauen.
Einmal kamen Zigeuner ins Dorf. Sie gingen im Dorf herum,

um Keſſel zu flicken, und bettelten und ſtahlen nebenbei, wo es an
ging.

Auch in Lieſe Peterſens kleines Haus kam ein altes Zigeunerweib
Lieſe fuhr ſie grob an und gab dann mit vollen Händen, wie es in
ihrer Art war. Die Zigeunerin ergriff ihre Hand und weisſagte thr
allerlei Schönes, ein langes Leben, Geſundheit und Geld.

Die Alte trat auch zu Tine, die in ihrem Rohrlehnſtuhl am Fenſter
ſaß, und ergriff deren ſchmale, weiße Hand.

Tine entzog ſie ihr. „Nein, nein“, ſagte ſie haſtig. Eine flüchtige,
feine Röte huſchte über ihr Antlitz. Nein, ſie wollte, nicht wiſſen.
wie lang oder kurz ihr Leben noch währte, was ihr noch bevorſtand
in Freud' und Leid, ſie wollte nehmen, wie es kam.

„Janne“, ſagte ſie am Abend dieſes Tages zu ihrer Tochter, „ver
ſprich mir, daß du dir niemals wahrſagen läßt. Hörſt du, niemals.
Es tut nicht gut. Man richtet ſich doch danach; ob es nun eintrifft
oder nicht, es nimmt einem doch die Ruhe.“

Janne lachte ihr helles, friſches Mädchenlachen. „Da brauchſt du
nicht bange zu ſein, Mutting. Jm Ernſt glaube ich an ſo was gar
nicht. Bloß aus Spaß hätte ich mir gern einmal die Karten legen
laſſen. Jm möchte wohl wiſſen, ob ich bald einen Bräutigam be
komme.“

Faſt erſchrocken ſah Tine auf. Als ſie in die blauen Augen Jannes
blickte, die vor Mutwillen und Lebensluſt blitzten, da war es ihr
klar, daß ihre Tochter kein Kind mehr war.

„Janne“, bat ſie leiſe, „nicht wahr, wenn du jemals einen gern
leiden magſt, dann ſagſt du es deiner Mutter.“

„Ja, mein ſüßes Mutting, du ſollſt alles wiſſen“, war Jannes
Antwort, die ſie mit einem Kuß beſiegelte

Hellingſtedt war ein großes, ſchönes Dorf in Süderdithmarſchen.
Die Gegend war hügelig; die Straßen gingen auf- und abwärts. Die
Umgegend war ſehr hübſch. Schöne Waldungen, üppige Kornfelder
ſtattliche Gehöfte, dazwiſchen Torfmoore und k von Gebüſch

umgebene Teiche wechſelten mit einander ab. Ein paarmal an be
ſonders ſchönen Tagen machten die Frauen einen kleinen Spazier
gang hinten herum zum Dorf hinaus. Tine lächelte, wenn Lieſe zu
frieden ſagte: „Siehſt du, nun biſt du wieder in der Marſch.“

Nein, dies war hier nicht die richtige Marſch. Die Marſch, in der
ſie gelebt und gelitten hatte, war eine öde, weite, grüne Fläche, war
ein ſtilles kaltes Land, nach dem ihr Herz keine Sehnſucht trug. Nein,
ſie wollte hier bleiben. Hier war es faſt, als wie es zu Haus geweſen
war, nur noch viel ſchöner

Ende Oktober wurde in Hellingſtedt der Pferdemarkt abgehalten.
Es war einer der bedeutendſten Märkte der dortigen Gegend. Viele
Händler kamen mit Pferden, und die Bauern aus der nächſten und
weitern Umgegend fanden ſich ein. Auch Schaubuden und ganze
Reihen von Kuchen und Schuſterbuden waren aufgeſtellt, ſogar ein
Karuſſell fehlte nicht.

Es war ein Feſt für groß und klein, für alt und jung.
Tine ging auf Jannes und Lieſes Zureden mit den beiden über

den Krammarkt; Janne gebrauchte doch allerhand für ihre kleine
hübſche Perſon. Aber ſchon nachdem ſie eine Reihe der Buden durch
gegangen waren, ermüdete Tine. Lieſe und Janne nahmen ſie am
Arm und führten ſie nach Haus.

Aber ſie waren noch nicht bei dem Häuschen angelangt und gingen
erſt an der Straßenecke, da ſah Tine vor der Tür eines Gaſthofes
mehrere Männer ſtehen, von denen der eine ihr merkwürdig bekannt
vorkam. Sie ſah ihn noch einmal genau an, ihre Finger fingen an
zu zittern, ihre Hände bebten. Es war der Mann, an den ſie alle
die Jahre hindurch im Wochen und Schlafen gedacht hatte: Jan
Thomſen, ihr Mann.

„Jſt dir nicht wohl?“ fragte Janne.
„Nach Haus“, flüſterte Tine mit tonloſer Stimme.
Lang'am ſchlepte ſie ſich vorwärts, Lieſe und Janne trugen ſie

halb. Jhr war's, als ob Bleigewichte an ihren Füßen hingen; lang
ſam zog ſie einen Fuß dem andern nach.

Jetzt war ſie vorüber. Der hochgewachſene, ſtattliche Mann an
der Tür des Gaſthofes blickte einen Augenblick auf, als er die drei
Frauen vorüberwanken ſah. Jhm fiel aber nur das junge hübſche
Mädchen mit den rofigen Wangen und dem vollen Blondhaar ins
Auge. Sie erinnerte ihn an irgend jemand, und er fragte ſich einen
Augenblick, wo er ihr begegnet ſein könnte; dann wurde er durch
eine Frage ſeiner Gefährten abgelenkt. Als Tine nach Hauſe kam,
mußte ſie ſofort ins Bett; ſie fühlte ſich von der Aufregung elend
und krank.

Von dieſem Tag an bekam ſie eine Furcht vor Menſchen und ver
ließ das Haus nicht mehr. „Es iſt nicht mehr richtig mit ihr“, hieß
es im Dorf. „Sie iſt menſchenſcheu.“

Fortſetzun jolgt.)
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einem ſo bedeutungsvollen Problem geworden. Es gilt, neue Bil
dungsideale zu ſuchen. Aber wir werden ſie nicht finden, wenn wir
nicht die Grundideen dieſer Geſellſchaft überwinden können. Jn
dieſem Zuſammenbruch alter Autoritäten kann nur eine Erziehung
erfolgverſprechend ſein, die an die Nöte der Jugend anknüpft und
aus dieſen Nöten Notwendigkeiten entwickelt. Für die Freidenker
gibt es nur einen Ausweg aus der Not der Jugend: das iſt die
Ueberwindung dieſer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, wie es Marx und
Engels lehrten. Der Sinn aller Jugenderziehung des Proletaniats
muß ſein, die Jugend im Kulturbereich der Arbeiterbewegung zu be
heimaten. Die Jugend muß Bauvolk der neuen, ſozialiſtiſchen Men
ſchen gemeinſchaft ſein.“

In der Debatte unterſtrichen die Redner der franzöſiſchen, ſchwei
zeriſchen und tſchechiſchen Delegationen die Ausführungen des Refe
renten. Beſonders beifällig nahm der Kongreß die Ausführungen
des Sekretärs Hartwig der proletariſchen Freidenker Internationale
auf, der betonte, daß Erziehungsfragen ohne Sozial
reform undenkbar ſei.Sievers vom deutſchen Freidenkerverband referierte dann über
das Thema: „Klerikalismus und Faſchismus“. Er wies
auf die Vorgänge im Lager der internationalen Reaktion hin und
demonſtrierte an den politiſchen Wirkungen des Lateran Vertrages
und des italieniſchen Konkordats die enge Bundesbrüderſchaft
zwiſchen Klerikalismus und Faſchismus. Eindringlich warnte er vor
einer Ueberſchätzung der Differenzen zwiſchen Kirche und Faſchismus,
die nicht ideologiſch bedingt ſeien, ſondern Erſcheinungen des
Kampfes um die Machtanteile darſtellten. Dieſe Behauptung bewies
er durch ſein inſtruktives Material. Die Kirche habe ſich in allen Län
dern für den Faſchismus entſchieden. Sie iſt ein Feind der Arbeiter
ſchaft geworden. Deshalb müßten alle Freidenker der ganzen Welt
ſich in die große antifaſchiſtiſche Front aller ſozialiſtiſchen Organi
ſakionen einreihen. Die Kirche habe ſich am Blutregime des Faſchis
mus mitſchuldig gemacht. Die Freidenker müßten deshalb dafür
ſorgen, daß das Volk das Urteil über dieſe Taten vollſtrecke.

In der eingehenden Ausſprache über das Thema waren ſich alle
Redner einig in der Ueberzeugung von der Notwendigkeit des poli
tiſchen und kulturellen Kampfes gegen Kirche und Faſchismus. Mit
Recht konnte der Referent in ſeinem Schlußwort betonen, daß Der
Kongreß in der Durchführung des politiſchen Kampfes gegen die
beiden reaktionären Mächte einig ſei.

Die beiden anderen Vortragsthemen informierten über die Kolo
nialpolitik der Kirche und die Stellung der Wiſſenſchaft und Technik

zur Metaphyſik. Die Referenten Boulanger (Frankreich) und
Hovöng (Holland) förderten wertvolles Material zutage, das im
Grunde genommen die notwendige Ergänzung der Hauptreferate
darſtellte.

Die Einmütigkeit des Kongreſſes, zu dem die Freidenker Oeſter
reichs, Englands, Hollands, Polens, Portugals, Frankreichs, Bel
giens, Luxemburgs, der Schweiz und der Tſchechoſlowakei Delegatio
nen entſandt hatten, die Abwicklung der reichhaltigen politiſchen
Tagesordnung, die konkrete und disziplinierte Ausſprache über alle
Probleme, bewieſen, daß die neugegründete Freidenkerinternationale
in all ihrer Kulturarbeit klar und feſt zur Jdee des Sozialismus
ſteht. Alle Schikanen der Mächte des Nationalismus und Klerika
lismus Muſſolini hatte z. B. der italieniſchen Delegation die Aus
reiſe verweigert, und die lettiſchen Delegierten konnten wegen der in
ihrem Lande herrſchenden Unterdrückung der Geiſtesfreiheit nicht er
ſcheinen haben die Entwicklung nicht verhindern können. Die
neue Kulturinternationale iſt zu einer großen Macht geworden und
hat mit aller Deutlichkeit demonſtriert, daß der Einheit des Kampfes
gegen die heutige Geſellſchaft auf kulturellem Gebiete die poli
tiſche Einheit der Arbeiterſchaft folgen muß.

Die verhexte Flaſche.
Die Kinder werfen wieder nach den korallenen Perlen in Kaſtanien

bäumen. Die alten Gärtnerfrauen ziehen ſchon ihre Harken über die
Grasflächen der Anlagen und tragen das erſte Laub in Körben hinter
den Geräteſchuppen. Hin und wieder bückt ſich eine der Frauen unter
einen Strauch oder Buſch nach einem Taſchenſpiegel oder ſonſtigem
Liebesandenken, das in heißen Sommernächten hier verloren ging.

Auf einer Bank neben mir laſſen ſich zwei alte Bekannte nieder.
Jhre Philoſophie beſchäftigt ſich nicht mit dem Problem der Arbeit.
Jhnen fallen die Groſchen von ſelbſt in den abgegriffenen Hut.

Dem Aelteren, der trotz ſeiner Bettlerkluft auf Sauberkeit hält,
ſchaut eine alte Kleiderbürſte aus der Manteltaſche. Er knüpft ſich ele
gant den Mantel zu, ehe er ſich niederſetzte, und legt die Mantelzipfel
über ſeine zerlöcherten Hoſen. Dann zieht er mit großer Anſtrengung
eine Literflaſche aus dem ſeidenen Jnnenfutter ſeines Mantels, ent
korkt die Flaſche behutſam, hebt den Fuſel hoch gegen die gallig um
randete Sonne und trinkt ſein Viertel weg.

Andächtig nimmt der andere die Flaſche, verklärt ſein Geſicht,
trinkt ebenſo viel und gibt die Flaſche mit verkniffenen Lippen zurück.

Der Aeltere ſtellt die von der Körperwärme widerlich erwärmte
Flaſche zum Abkühlen zwiſchen ſeine Beine unter die Bank, Umſtänd
ch kramt er ein neues Paket aus dem anderen Mantelfutter und
entblättert der Zeitung zwei goldfriſche Räucherheringe. Die Fiſche
glänzen wie in Oel getauchtes Gold. Die goldene Außenhaut hat eine
fette, ſilberne Jnnenſeite. Sie belecken ſich die wurzelſchwarzen Finger.
Das weiße Rückenſtück iſt ein einziger, grätenloſer Streifen ſchmelzend
weiches Fiſchfleiſch. Die dünne Unterhelfte iſt geſpickt von Gräten.
Was aber ein Feinſchmecker iſt, der hat Geduld und zieht ſich eine
Gräte nach der anderen durch die Lippen.

Die Gärtner drüben am Geräteſchuppen ſchärfen ihre Spaten und
ſpitzen Baumpfähle für die jungen Bäume. Dabei fliegen Witze und
Lachen von einer Gruppe zur anderen.

Die beiden Helden haben bei ihren Heringen den Sommer und
den Park vergeſſen. Die nadelſpitzen Gräten fordern Vorſicht, und die
ſcharfäugigen Gärtner drüben haben ſchon lange die Schnapsflaſche
unter der Bank erſpäht. Sie ziehen mit ihrem Lachen alle Aufmerk-
ſamkeit im Parke auf ſich.

Plötzlich kriecht jemand hinter mir im Gebüſch herum. Einer der
Gärtner iſt in weitem Bogen um den Geräteſchuppen bis nach den
Bänken geſchlichen. Ehe ich die Lage überſchaue, hat er die halbe
Flaſche Schnaps unter den Füßen der ſorglos Daſitzenden erwiſcht und
verſchwindet damit unbemerkt.

Die alten Bekannten neben mir laſſen noch einmal die Fiſchgräte
kitzelnd über ihre Zungen gehen, und gemächlich greift der Aeltere unter
die Bank zwiſchen ſeine Beine, greift nach links, nach rechts, nach vorn
nach hinten.

Er faßt tiefer und greiſt weiter im Kreiſe herum. Verdutzt ſteht
er auf und lehnt ſich unwillig über die Bank.

„Der Schnaps?.
Seine Stimme überſchlägt ſich in der Höhe. Er betaſtet ſich nach

denklich von oben bis unten, befühlt den anderen. Sie taſten ſich
gegenſeitig ab. „Verhext! Rein wie verhext! Haſt du. Hab
i

Mißmutig wenden ſie ſich um. Sie ſehen, wie die Gärtner mit
Spatenſtielen drohend daſtehen, die halbe Flaſche Fuſel johlend in den
Waſſerkaſten des Schleifſteins gießen und damit ihre Spaten ſchärfen.

Die beiden feuerdurſtigen Geſellen ſchütteln ihre grauen Köpfe und
ſtehen da wie berufene „Statiſten“ des „Unverſtandes dieſer Welt“.

C. P. Hiesgen.

n --„--—lccccchccccArbeiter, Angestellte u. Beamte
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!

Jn Berlin findet gegenwärtig eine Internationale Bureau
Ausſtellung ſtatt. Hier werden die neueſten Erſcheinungen des
modernen Bürobetriebs gezeigt. Die obigen Bilder zeigen einige
Neuheiten der Ausſtellung. Oben links Blick in einen Schreib
maſchinenſaal mit verdeckten Taſturen. Während der Arbeit ertönt

Voermiſchtes
Haftbefehl gegen NaziRedakkeur. Am Mittwoch ſollte ſich vor

dem Schöffengericht Berlin Mitte der verantwortliche Redak
teur des nationalſozialiſtiſchen „Angriff“, Krauſe, wegen Beleidi
gung eines Polizeiſekretärs verantworten. Der Angeklagte war
zu der Verhandlung nicht erſchienen. Da die Verhandlung bereits
zweimal aus dem gleichen Grunde vertagt werden mußte, erließ
das Gericht gegen Krauſe Haftbefehl.

Neue Erdſtöße in Belulſchiſtan. Neue Erdſtöße in dem Gebiet
um Huetta, das in der vergangenen Woche von einem ſchweren
Erdbeben heimgeſucht worden war, haben unter der Bevölkerung
eine ungeheure Erregung hervorgerufen. Ueber 8000 Perſonen
haben in wilder Eile mit der Eiſenbahn das Erdbebengebiet ver
laſſen und weitere Tauſende ſind im Begriff, aus der Stadt zu
fliehen.

giesbagger in den Rhein geſtürzt. In der Nähe von Mon
heim ereignete ſich am Dienstag bei Baggerarbeiten im Rhein
ein ſchwerer Unglücksfall. Ein auf einem Kiesnachen montierter
Dampfbagger ſtürzte aus bisher noch nicht geklärter Urſache plötz
lich in den hier etwa drei Meter tiefen Rhein. Während es dem
Kranführer gelang, ſich in Sicherheit zu bringen, konnte ſich der
Heizer aus dem Kranhäuschen nicht mehr befreien und ertrank.
Rettungsverſuche waren erfolglos.

Flugzeugabſturz. Am Mittwoch nachmittag 17.30 Uhr ſtürzte
in der Nähe des Flugplatzes Stagaken bei Berlin eine Klemm
Sportmaſchine „D. 1964“ der Deutſchen Luftfahrt. G. m. b. H. in
folge Tragflächenbruchs ab. Der Pilot, Rechtsanwalt Dr. Reichauer
aus BerlinZehlendorf, verunglückte tödlich.

Straßenbahn mit Dieſelmotor-Betrieb.

Der Straßenbahnwagen mit dem eingebauken Dieſelmokor.

Auf der Wiener Herbſtmeſſe wird ein Straßenbahnwagen ge
zeigt, der mit einem Dieſelmotor ausgeſtattet iſt. Der Betrieb mit
dieſem Motor ſoll ſich um ganze 50 Prozent billiger ſtellen, als der
Antrieb der Wagen mittels Elektrizität.

Der Dieſelmokor, wie er für Straßenbahnen in Verwendung kommt.

Muſik, um eine Abſtumpfung der Schreibenden zu verhindern.

Recht s: Komplizierte Rechenmaſchine von kleinſtem Format.

Fakturiermaſchine, auf der mit Hilfe endloſer Formularbänder
5 verſchiedene Arbeitsgänge in Einem erledigt werden können.

Bücher und Schriften
Wilhelm Raabe in Braunſchweig. Heft 9 der Verkehrszeitſchrift

hat das Städtiſche Verkehrs und Preſſeamt Braunſchweig zum 100.
Geburtstage dem Ehrenbürger der Stadt Wilhelm Raabe. gewidmet.
Da es eine ganze Reihe bisher noch nicht veröffentlichter und nur
wenigen bekannter Bilder Briefe und Skizzen brinat. hat dieſes Heft
eine ganz beſondere Note. Es läßt uns Einblicke in den Kreis um

Raabe: die Ehrlichen Kleiderſeller“ und den Feuchten
Pinſel“ tun. Das Titelbild aibt eine eindrucksvolle Bleiſtiftzeichnung
wieder, die Schoffer 1908 im. Feuchten Pinſel von Raabe an
ferkigte; dann führt uns Profeſſor Hans Martin Schultz, der 1. Vor
ne Geſellſchaft der Freunde Wilhelm Raabes, in Raabes

ebensart ein.

Keichsvanner

„Schevarz-Kot Gold
alberſtadt. Am Donnerstag, 19.45. Uhr. tritt die Schufo und

Staſoabteilung bei O. Bollmann an. Alle Kameraden mik arünen
Hemden müſſen erſcheinen. Es darf an dieſem Abend keiner unent
ſchuldigt fehlen. Am Sonnabend tritt die. Schufo zu einem Aus
marſch nach den Bergen um 19.45 Uhr, ebenfalls bei O. Bollmann an.

Halberſtadt. Am Sonntag, den 13. September, fährt der Pad
fahrerzug nach Ballenſtedt. Antreten um 7.15 Uhr bei Hito Boll
mann. Es wird erwartet, daß alle Kameraden, die ein Fahrrad be
ſitzen ſich an der Fahrt beteiligen.

Wernigerode. Die geſamte Hrtsgruppe ſteht heute (Donnerstag),
pünktlich um 20 Uhr, alarmbereit im Gewerkſchaftshaus. Kein Ka
merad darf fehlen.

Neinſtedt. Schufoabteilung Sonntag früh 8.30 Uhr. Treffpunkt
am Johannishof, Suderöderſtraße.

Arbeiter Kinderfreunde Halberſtadt. Helfer. Am Donnerstag
iſt im Plantagengarten Helferſitzung.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.
Wernigerode. Heute, Donnerstag, iſt es die Pflicht aller an der

um 20 Uhr im „Monopol“ ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung
der SP95, teilzunehmen. Genoſſe Dr. SchwarzBerlin ſpricht über

„Das wahre Geſicht Sowjetrußlands“.
Arbeits gemeinſchaft „Harz“. Im Nachgange zum Rundſchreiben

11/51 vom 1. September d. Js., ſei Hierdurch beſonders zur Teil
nahme an unſerer Herbſttagung am 3. und 4. Oktober d. Js. in Thale
am Harz eingeladen. Die Tagung wird folgenden Verlauf nehmen
Sonnabend, den 3. Oktober, abends 21 Uhr, Eröffnungsfeier im Re
ſtaurant zum Steinbachtal. Sonntag, den 4. Oktober. morgens 8 Uhr.
offigielle Tagung der Arbeitsgemeinſchaft mit folgendem Programm
Eröffnung und Begrüßung, 2. Bericht über die Arbeit im verfloſ
ſenen Geſchäftsjahr, g) Unterbezirk Aſchersleben, b) Unterbezirk Qued
linburg, c) Unterbezirk Halberſtadt. d) Arbeitsgemeinſchaft Harz“:
3. Reuwahl des Leiters der Arbeitsgemeinſchaft: 4. Jahreswende.
Feſtlegung des Orkes und Referenten, ſowie Bildung einer Kommiſ
on (4 Mitglieder), Frühiahrstagung, Feſtlegung Ort 5. Verſchie
denes. Um 10 Uhr Referat des Vorſikenden des deutſchen Freidenker
verbandes, Reichstagsabgeordn. Genoſſen Max Sievers Berlin,
Kulturkampf. Klaſſenkampfl“ 14 Uhr Umzug durch die Stadt. 16
ühr: Heffentliche Verſammlung, hierbei, Referat des Genoſſen Sie
vers: „Arbeiterſchaft und Demokratiel! Zu 3 u. 4 obigen Tagaunas
programins iſt in den Gruppen beſonders Stellung zu nehmen.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
BuchbinderJugend Halberſtadt. Am Donnerstag 10. September,

20 Ühr, im Marie Hauptmannſtift. Wir wollen unſer Winkerpro
gramm feſtſegen.

Metallarbeiter Jugend Quedlinburg. Am Donnerstag den 10.
September, treffen wir uns um 20 Uhr im Jugendheim. Wir ſpielen
Tiſchtennis, außerdem wollen wir das Winterprogramm aufſtellen.

Amntlithe Weotternachrichten
Vorausſichtliches Wetter bis 11. September abends:

Am Mittwoch war es anfangs heiter, es bildeten ſich um die
Mitkagszeit wohl Haufenwolken aus, jedoch kam es nicht zu Schauer
bildung. Gegen Abend bezog ſich der Himmel mit hohen Schicht
wolken. Die Temperatur ſtieg über Mittag auf etwa 17 Grad an.
Die Depreſſion liegt jetzt über Skandinavien: auf ihrer Weſtſeite
ſtrömen fortgeſetzt Kaltluftmaſſen in Norddeutſchland ein, die die
Temperaturen etwa 3 Grad unter Normalwerten halten. Nur in
Süddeutſchland iſt es milder: bis dorthin reicht der Kaltluftſtrom
nicht mehr. Es muß weiterhin mit kühlem Wetter und neue einſetzen

der Schauertätigkeit gerechnet werden.

Untken links: Diktiermaſchine für die Aufnahme und Wieder
gabe von Texten und Anweiſungen. Rechts Eine neuartige
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